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Garantierter Vorsprung
Im EisenhüHcnwesen ist die Produktion von Fertigwalzgut bis 1990 auf 

116 bis 119 Millionen Tonnen zu erhöhen. Die Arbeitsproduktivität ist um 
13 bis 15 Prozent zu steigern, die Selbstkosten der Produktion sind um zwei 
bis drei Prozent zu senken.

(Aus dem Entwurf der „Hauptrichtunqcn der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung der UdSSR tür die Jahre 1986 bis 1990 und für den 
Zeitraum bis zum Jahr 2000“).

Wir stellen vor: Brigade 
Alexander Hilz, zehnte Abteilung 
des Aktjubinsker Ferrolegie­
rungswerks. Das Kollektiv zählt 
24 Mann, alles Schmelzer und 
Apparatewarte höchster Berufs- 
quallflkation, mehrfache Sieger 
im Betriebswettbewerb.

Vor kurzem ist bekannt gewor­
den: Das Kollektiv um Alexan­
der Hilz Ist erneut als Sieger aus 
dem Leistungsvergleich hervorge­
gangen: nun wird um den ersten 
Platz im Republikwettbewerb ge­
rungen.

Trocken und knapp sind die 
Zellen der ökonomischen Ermitt­
lungen. Aber jeder ihrer Punkte 
kostet den Hüttenwerker harte 
Arbeit — vielleicht eine Schicht 
oder sogar zwei. Jedes bißchen 
Zuwachs wird hier Im Betrieb mit 
überplanmäßigen Tonnen Metall 
gemessen. Und die Produktion 
von Ferrolegierungen — den 
wertvollsten Zusatzstoffen, ohne 
die kein einziger Hüttenbetrieb 
auskommt — erfordert beson­

Gespräch M. S. Gorbatschows
mit Robert Mugabe

Am 3. Dezember fand im Kreml 
ein Gespräch des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU M. S. 
Gorbatschow mit Robert Mugabe, 
Präsident und Erster Sekretär 
der Afrikanischen Nationalunion 
von Simbabwe — Patriotische 
Front (ZANU-PF), Ministerpräsi­
dent der Republik Simbabwe, 
statt

In der Atmosphäre der Freundschaft 
und des gegenseitigen Einvernehmens

Am 2. Dezember trafen das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und der Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR A. A. Gromy- 
ko mit R. Mugabe, Präsident und 
Erster Sekretär der Afrikani­
schen Nationalunion von Simbab­
we — Patriotische Front (ZANU- 
PF) und Ministerpräsident der 
Republik Simbabwe, und mit den 
ihn begleitenden Persönlichkei­
ten zusammen.

Im Gespräch, das in der Atmo­
sphäre von Freundschaft und 
gegenseitigem Einvernehmen ver­
lief, wurde sowjetischerseits un­
terstrichen, daß die UdSSR sich 
mit Achtung zu dem antiimperia­
listischen und antirassistischen 
außenpolitischen Kurs der Repu­
blik Simbabwe und zu ihrem Be­
streben verhält, einen würdigen 
Beitrag zur Festigung des Frie­
dens und zur Abwendung der nu­
klearen Kriegsgefahr zu leisten. 
Die UdSSR schätzt die Unterstüt­
zung der sowjetischen Friedens- 
Initiativen durch Simbabwe und 
zieht dabei auch In Betracht, 
daß dies von einem Staat aus­
geht, der ungeachtet seines Jun­
gen Alters als unabhängiges Land 
große Autorität in der internatio­
nalen Arena genießt.

Die Aufmerksamkeit des Mini­
sterpräsidenten wurde auf die 
Ergebnisse des Treffens gelenkt, 
das In Genf zwischen dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow und dem 
USA-Präsidenten R. Reagan 
stattgefunden hat, sowie auf den 
entsprechenden Beschluß, den 
der Oberste Sowjet der UdSSR 
zu den Ergebnissen dieses Tref­
fens gefaßt hat. Das höchste 
Staatsmachtorgan der UdSSR er­
klärte, daß das Sowjetland auch 
künftig einen prinzipiellen Kurs 
auf Abwendung der nuklearen 
Kriegsgefahr und auf Entwick­
lung der internationalen Bezie­
hungen im Geiste friedlicher 
Koexistenz und Entspannung 
zielstrebig durchführen wird.

Die amerikanische Seite war 
in Genf noch nicht zu großen 
Lösungen bereit bezüglich der 
Kernwaffen und der Verhinde­
rung der Militarisierung des 
Weltraums. Nichtsdestoweniger 
ist die perspektivische Bedeutung 
des Genfer Treffens beachtlich, 
und das muß in konkreten prak­
tischen Taten in absehbarer Zu­
kunft seinen Niederschlag Anden; 
sie wird von der Bereitschaft 
der beiden Selten abhängen, auf 
der Grundlage der gemeinsamen 
Erklärung vorzugehen, die In 
Genf angenommen wurde Die 

*■, Sowjetunion hat stets genug Be­
streben, den Frieden zu vertei­
digen; die Völker erwarten Hand­
lungen in derselben Richtung

ders viel Kraftaufwand und Mei­
sterschaft.

Hier Im Werk erinnert alles an 
ein Hüttenkombinat, bloß sind die 
Dimensionen anders. Konver­
terbecher reihen sich aneinan­
der, tonnenschwere Gießpfannen 
stehen da und warten auf die fäl­
lige Portion glühendes Metall, 
mächtige Balkenkrane laufen be­
hend l.ln und her. Ringsum don­
nert und faucht und kreischt es. 
Feuer tobt in den Schmelzaggre­
gaten, Funken sprühen durch den 
Raum. Bald hier, bald da beginnt 
man mit dem Abstich. Heute sind 
die meisten Vorgänge In der Ab­
teilung vollautomatisiert, jedoch 
brauchen auch die allerklügsten 
Manipulatoren die menschliche 
Obhut. Alexander Hilz, der gro­
ße Chef, wie er hier scherzhaft 
genannt wird, dirigiert mit dem 
Schichtmeister die Arbeit In der 
Halle. Sowohl der Schichtmeister, 
Viktor Kremnew, als .auch er füh­
len sich in ihrem Beruf ganz si­
cher. Bereits zwanzig Jahre ma­

chen sie in dieser Halle mit. Sie 
hatten sich an der Rekonstruktion 
der Abteilung beteiligt und auch 
die Montage der neuen Konver­
ter miterlebt.

„Die jüngste Rekonstruktion 
der Abteilung war eine erzwun­
gene Maßnahme“, erzählt Alexan­
der Hilz. „Im Grunde genommen 
könnten die alten Schmelzanla­
gen noch gut ein Dutzend Jahre 
dienen. Doch die neue obligatori­
sche Zusatzsorte Heß sich nur mit 
diesen Konvertern anfertigen. 
Wir haben die alten Aggregate 
nicht ausgebucht und auch nicht 
verschrottet. Die nutzt man heu­
te wirtschaftlich: Falls mal ein 
Komplex aussetzt, werden die al­
ten eingeschaltet.“

172 000 Tonnen Ferrolegierun­
gen haben die Aktjubinsker Hüt­
tenwerker in diesem Jahr an ihre 
Partner zu liefern — eine ganz 
schöne Menge. Dazu mußte man 
in allen Brigaden die Arbeitspro­
duktivität um mindestens elf Pro­
zent steigern, was unter den jet­
zigen Bedingungen, wo doch je­
der einzelne Arbeitsvorgang, je­
de Schicht und jede Arbeitswoche 
bis in alle Kleinigkeiten einkal­
kuliert sind, eine komplizierte 
Sache war.

Versuchsweise hatte man be­

Während des Gesprächs wur­
de der Meinungsaustausch über 
einige Fragen der sowjetisch- 
simbabwischen Beziehungen und 
der internationalen Lage fortge­
setzt.

Beide Selten brachten ihre 
Überzeugung von der Nützlich­
keit und Wichtigkeit persönlicher 
Treffen zwischen Leitern der bel-

von der amerikanischen Seite., 
R. Mugabe bewertete hoch 

die konsequente friedensdienli­
che Außenpolitik der Sowjetuni­
on, ihre Friedensvorschläge zur 
Zügelung des Wettrüstens, zur 
Abrüstung, zur Festigung des 
Friedens sowie zur Unterstützung 
der Länder und Völker, die für 
nationale Befreiung und sozia­
len Fortschritt kämpfen.

Aufmerksamkeit während des 
Gesprächs wurde der Lage in 
der südafrikanischen Region ge­
schenkt, wo das Rassistenregime 
Pretorias eine Politik des staat­
lichen Terrorismus gegenüber 
den Nachbarländern betreibt. Es 
wurde erklärt, daß die Sowjet­
union stets auf der Seite der 
„Frontstaaten“ stehen wird, zu 
denen auch Simbabwe gehört, 
und für die unverzügliche Ge­
währung der Unabhängigkeit für 
Namibia auf der Grundlage 
sämtlicher U NO-Beschlüsse ein- 
trltt.

A. A. Gromyko und R. Muga­
be brachten ihre Überzeugung 
zum Ausdruck, daß die sowje­
tisch-simbabwischen Kontakte auf 
allen Ebenen, darunter auch auf 
der Parlamentsebene, einen we­
sentlichen positiven Beitrag zur 
Entwicklung der freundschaftli­
chen Bezleiiungen zwischen den 
beiden Ländern leisten werden.

A
Im Kreml fanden Verhandlun­

gen zwischen N. I. Ryshkow 
und R. Mugabe statt.

N. I. Ryshkow informierte 
R. Mugabe über die Errungen­
schaften des sowjetischen Volkes 
in verschiedenen Bereichen des 
sozialistischen Aufbaus, bei der 
Realisierung der Pläne der all- 
seitigen Vervollkommnung des 
Sozialismus in der UdSSR, über 
ole Vorbereitung des XXVIL 
Parteitages der KPdSU und die 
volksumlassende Erörterung der 
Dokumente für den Parteitag.

R. Mugabe seinerseits berich­
tete über die Arbeit in Simbab­
we bei der Realisierung der Be­
schlüsse des il. Parteitages der 
ZANU-PF, die die Aufgabe einer 
progressiven sozialistisch orien­
tierten Entwicklung der Gesell­
schaft von Simbabwe enthalten. 
Er bewertete hoch die frledens- 
lördernde Außenpolitik der So­
wjetunion und ihre Bemühungen 
zur Festigung des Weltfriedens 
und der Sicherheit, zur Unter­
stützung der Länder und Völ­
ker, die für ihre nationale Be­
freiung und sozialen Fortschritt 
kämpfen.

Im Verlauf des Meinungsaus­
tausches wurden Fragen der so­
wjetisch-simbabwischen Bezie­
hungen erörtert. Sie kamen 
überein, ein Regierungsabkom­
men über die wirtschaftliche und 

den Länder sowie die Interes­
siertheit an der weiteren Ent­
wicklung der sowjetisch-simbab­
wischen Kontakte auf verschiede­
nen Ebenen zum Ausdruck.

Das Gespräch verlief in herz­
licher und 
Atmosphäre.

freundschaftlicher

(TASS)

technische Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR und der Repu­
blik Simbabwe zu unterzeichnen.

Die Selten hoben die große 
Bedeutung des Zusammenwirkens 
aller fortschrittlichen und fried­
liebenden Kräfte im Kampf für 
die Konsolidierung der interna­
tionalen Sicherheit und für die 
Gewährleistung des Rechts der 
Völker auf Unabhängigkeit und 
sozialen Fortschritt hervor. Sie 
unterstrichen, daß in diesem 
Kampf der Bewegung der Nicht­
paktgebundenen, deren 8. Gipfel­
konferenz 1986 in der simbabwi­
schen Hauptstadt Harare stattfln- 
det, eine wichtige Rolle zufällt.

Besondere Aufmerksamkeit 
widmeten beide Seiten der Situa­
tion im Süden Afrikas, wo das 
Rassistenregime Pretorias Mas­
senrepressalien gegen die Bevöl­
kerung des Landes unternimmt, 
subversive Tätigkeit betreibt so­
wie Akte offener Aggression ge­
gen Angola und die anderen 
„Frontstaaten“ ausübt. Es wur­
den entschieden die Politik Pre­
torias verurteilt und die Über­
zeugung geäußert, daß die soge­
nannte „konstruktive Zusammen­
arbeit“ der USA mit dem Rassi­
stenregime das Haupthindernis 
für die Annahme effektiver Maß­
nahmen durch die Internationale 
Gemeinschaft zur Zügelurig der 
Rassisten ist.

Die Sowjetunion und Simbab­
we bekräftigten die Unterstüt­
zung zur Annahme umfassender 
und binder.cr Sanktionen gegen­
über Südafrika in Übereinstim­
mung mit Kapitel VII. der UNO- 
Charla.

Die Verhandlungen verliefen 
im Geist der Freundschaft und 
der gegenseitigen Übereinstim­
mung.

A
Das Zentralkomitee der 

KPdSU und der Ministerrat der 
UdSSR gaben ein Essen zu Ehren 
der Partei- und Regierungsdele­
gation der Republik Simbabwe 
unter der Leitung von R. Muga- 

, be.
Auf dem Essen waren sowjetl- 

scherselts die Genossen N. 1. 
Ryshkow. J. K. Llgatschow, 
E. A. Schewardnadse. B. N. Po­
nomarjow, M. W. Simjanln, die 
Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Ministerrates der UdSSR, 
Minister der UdSSR und andere 
offizielle Persönlichkeiten anwe­
send.

Während des Essens, das in 
freundschaftlicher Atmosphäre 
verlief, tauschten N. 1. Ryshkow 
und R. Mugabe Tischreden, die 
mit Aufmerksamkeit entgegen­
genommen und mit Beifall be­
grüßt wurden.

(TASS) 

schlossen, in der zehnten Abtei­
lung eine Neuerung einzuführen. 
Die Komplexbrigade sollte selber 
entscheiden, wie die Kräfte ein­
zuteilen sind und der Arbeitspro­
zeß zu organisieren ist. Die 
Hauptsache war, den erwünschten 
Erzeugniszuwachs und die 9 
Prozent Qualitätsanstieg zu er­
zielen. Die entsprechende Ent­
lohnung war natürlich garantiert.

Auf dieser Grundlage hatten 
die Hüttenwerker einen Vertrag 
mit der Betriebsleitung abge­
schlossen; es war in gewissem 
Sinne ein ökonomisches Sclbst- 
verwaltungsexperlment, was aber 
über die Rahmen des einheitli­
chen Auftrags hinausging.

„In der ersten Woche wollte 
nicht alles klappen“, erinnert 
sich der Abteilungsleiter Nikolai 
Petljakow. Wir hatten Ja noch 
keine Erfahrungen im Vler- 
Schlcht-Einsatz, und dieser mußte 
jetzt zur Hauptform der Arbeits­
organisation werden, damit der 
Nutzungskoeffizient der Maschi­
nen und Anlagen anstieg.

Dann hatten wir den Vorschlag 
gemacht, jeder Arbeiter analysie­
re an seinem Arbeitsplatz seine 
Möglichkeiten und seine Reser­
ven. Zusammen mit Ökonomen 
und Technologen führten wif auf­
grund dieser Ermittlungen einige 
Veränderungen in die Praxis ein 
und präzisierten weitere Momen­
te.“

Das bedurfte keines zusätzli­
chen Aufwands, das waren die so­
genannten inneren Reserven.

Erd beben...
auf Bestellunff

Die Mitarbeiter des Instituts 
„Kaspromstrolprojekt“ haben ge­
meinsam mit den Spezialisten des 
Zentralen Forschungsinstituts für 
Baukonstruktionen in Moskau 
und der Polytechnischen Hoch­
schule von Frunse ein neunge­
schossiges experimentales Groß­
plattengebäude in der Haupt­
stadt Kirgisiens einer dynami­
schen Prüfung unterzogen.

Zur Prüfung der Erdbebensi­
cherheit dieses Gebäudes wurde 
auf seinem Dach eine leistungs­
starke Vibrationsmaschine auf­
gestellt, die man aus Alma-Ata 
nach Frunse gebracht hatte. Mit 
ihrer Hilfe wurde ein starkes 
Erdbeben imitiert. Die Besonder­
heit der Konstruktion des ge­
prüften Gebäudes besteht darin, 
daß zwischen Fundament und 
Oberbau ein Erdbebenringanker

Im Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

Zwecks Vervollkommnung der 
Leitung des Agrar-Industrie-Kom­
plexes bildete das Präsidium des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR ein Staatliches Agrar- 
Industrle-Komltee der Kasachi­
schen SSR auf der Basis des Mi­
nisteriums für Landwirtschaft der 
Kasachischen SSR, des Ministe­
riums für Obst- und Gemüsewirt­
schaft der Kasachischen SSR, 
des Ministeriums für Landbau­
wesen der Kasachischen SSR, des

^PPulsschlqq unterer Heimat
RSFSR ---------------------------

Aufgebot der 
Bauschaffenden

Ein Komplex von Aggregaten 
In der Verdichterstation „Po- 
marskaja“, die am 1. November 
dieses Jahres in Betrieb genom­
men worden ist, wird eine stö­
rungsfreie Lieferung von sibiri­
schem Erdgas über den Roh­
strang Urengoi—Zentrum-2 si­
chern.

Dem Kollektiv des Trusts 
Nr. 7 der Verwaltung „Glawtat- 
neftegasstroi“ ist der Bau dieses 
dritten Abschnitts des in der 
ASSR der Marl entstehenden 
riesigen Erdgasverpumpbetriebs 
nicht leicht gefallen. Damit be­
gannen die Bauarbeiter im vo­
rigen Winter ohne Erfahrungen 
bei der Errichtung ähnlicher Ob­
jekte zu besitzen. Jedoch gelang 
es dem Kollektiv. die Arbeit 
schnell in Gang zu bringen. Die 
Brigaden wurden vergrößert. 
Weitgehend wandte man fort­
schrittliche Methoden der Mon­
tagearbeiten an. Eine exakte 
I^cltung wurde abgesichert. So 
holte man den früher zugelasse­
nen Rückstand ein und reduzier­
te die Baufristen dieses wichti­
gen Objekts.

Zur Zeit hat das Kollektiv des 
Trusts mit der Errichtung der 
vierten Ausbaustufe des Komple­
xes — einer Verdichterstation — 
begonnen, die den Hauptstrang 
Jamburg—Jelez Nr. 1 bedienen 

Aber bereits nach einem Monat 
meldete die Abteilungsleitung: 
Die Arbeitsproduktivität war ra­
pide um 4 Prozent angewachsen! 
Freilich war die Einführung des 
Selbstverwaltungsprinzips kein 
Allheilmittel, well Ja gleichzeitig 
entscheidende Wandlungen auch 
in den kooperierenden Abteilun­
gen vollzogen werden mußten.

„Der Versuch in der zehnten 
Abteilung liefert uns konkrete 
Beweise dafür, daß wir noch 
über zahlreiche Reserven zur Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
verfügen“, resümiert Viktor Se- 
mentschenko, der Cheftechnologe 
des Werks. „Freilich muß man 
vorher gute Bedingungen für Je­
de Brigade schaffen und für enge­
re Kontakte zwischen den koope­
rierenden Abteilungen sorgen, 
wie das mit der Brigade Hilz der 
Fall war.“

Das Wirtschaftsjahr 1985 geht 
zu Ende. Wie Ist es aber um die 
172 000 Tonnen Ferrolegierun­
gen bestellt? Die örtlichen Fach­
leute haben berechnet: Es sind na­
hezu 100 Arbeitsschichten geblie­
ben, also etwa 25 Tage: dann will 
man die Erfüllung des Plans mel­
den. Unter anderem möchte man 
auch einen einmaligen Rekord 
bei der Steigerung der Arbeits­
produktivität aufstellen. Und hier 
liefert die Brigade Hilz ein gutes 
Beispiel.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Aktjublnsk

eingebracht ist, bestehend aus ei­
ner Vielzahl von Fluorplasteinla­
gen. wodurch die Energie des 
Erdbebens wesentlich gelöscht 
und das Haus nicht zerstört wird.

Ähnliche Prüfungen will man 
auch in Alma-Ata im Rahmen 
des Zielprogramms für reale Ex­
perimente mit erdbebensicheren 
Konstruktionen, erarbeitet Im In­
stitut .■.Kaspromstrolprojekt“, 
durchführen. Im nächsten Jahr 
sollen in der Republikhauptstadt 
mehrere Häuser errichtet wer­
den, die man eigens zur Prüfung 
von drei verschiedenen Systemen 
aktiven Erdbebenschutzes mit­
tels Vibrationsmaschinen bauen 
wlrd^

Wilk POLLE
Alma-Ata

Ministeriums für Fleisch- und 
Milchindustrie der Kasachischen 
SSR, des Ministeriums für Le­
bensmittelindustrie der Kasachi­
schen SSR und des Staatlichen 
Komitees für produktionstechni­
sche Versorgung der Landwirt­
schaft.

Das Ministerium für Erfassun­
gen der Kasachischen SSR wurde 
in das Ministerium für Getreide­
erzeugnisse der Kasachischen 
SSR umgestaltet.

wird. Die neue Station wird auf 
der Grundlage der letzten Er­
kenntnisse der einheimischen 
Wissenschaft und Praxis geschaf­
fen. Ein Elektronenrechner hat 
das mathematische Modell des 
Bauvorhabens entwickelt. Ein 
Computer kontrolliert die Ein­
haltung der Zeitpläne, die Ver­
sorgung und die Qualität der Ar­
beiten. Den Bauschaffenden ste­
hen die Videotechnik und die 
Laserstrahlen zur Verfügung. 
Maximal werden Fertigbauteile 
angewandt, hoch Ist das Mecha­
nisierungsniveau arbeitsaufwen­
diger Vorgänge. Diese Neuein­
führungen werden die Errichtung 
des ganzen Komplexes bedeutend 
beschleunigen. Im Zuge des 
Wettbewerbs zum XXVII. Par­
teitag der KPdSU haben sich die 
Bauarbeiter verpflichtet, die 
neue Station vorfristig ihrer Be­
stimmung zu übergeben.

Ukrainische SSR ------------

Grünes Licht für 
Neuentwicklungen

In der Kfz-V erelnlgung 
Nr. 04662 von Donezk haben die 
KamAS-Lastkraftwagen Großhän- 
fer bekommen. Jeder Laster 

ann Jetzt zwei- bis dreimal 
mehr Güter als vorher befördern

Solche Hänger wurden von 
Spezialisten und Arbeitern aus 
der Brigade für Einführung tech­
nischer Neuentwicklungen in die 
Produktion gefertigt, denen die

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

ÜBERPLANMÄSSIGE Erzeugnisse 
im Werte von 45 000 Rubel will 
das Kollektiv der Ksyl-Ordaer Kon­
fektionsvereinigung „Shana" bis 
Jahresende liefern. Dieser Tage mel­
deten die Näherinnen des Betriebs 
die Erfüllung ihres Jahresprogramms.

Die Brigaden der Vereinigung ha­
ben als erste im Gebiet die Initiati­
ve der Karagandaer Schuhwerker 
aufgegriffen und sich das Ziel ge­
steckt, eine Woche lang mit ge­
sparten Rohstoffen zu arbeiten. Ton­
angebend dabei sind die Zuschnei­
derbrigaden um Nina Stock, Balmu- 
sa Chopejewa, Jelena Tscherewik 
und die Näherinnen Irina Kultschina, 
Raissa Belikowa und Saltanat Jerke- 
nowa.

KURS AUF INTENSIVIERUNG!
so lautet das Arbeitsprogramm der 
Brigaden der Semipalatinsker Fabrik 
für primäre Wollebearbeitung. Dank 
der besseren Nutzung vorhandener 
Produktionskapazitäten ist es der 
Befriebsbelegschaft gelungen, den 
Rohstoffausstoß um weitere 11 Pro­
zent zu vergrößern; allein in den 
elf Monaten dieses Jahres sind an 
die Partnerbetriebe 182 Tonnen 
hochwertige Wolle gegangen — um 
16,4 Tonnen mehr als plangemäß. 
In der Fabrik nutzt man hocheffekti­
ve Wirtschaftsformen und -metho- 
den.

MIT EINER WOCHE VORSPRUNG 
haben die Uralsker Bauleute, aus 
dem Trust „Grashdanstroi" ihr fälli­
ges Objekt — das 118-Familien- 
Wohnhaus — an die Staatskommis­
sion übergeben. Bei der Errichtung 
des Gebäudes waren vier Komplex­
kollektive eingesetzt, die bereits das 
dritte Jahr den einheitlichen Auftrag 
benutzen. Diese wertvolle Methode 
der Aroeitsorganisation half dem 
Trustkollektiv, die Arbeitsprodukti­
vität rapide zu steigern und das 
Sparsamkeitsprinzip zu verstärken.

des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Über die Ernennung des Genossen E. Ch. Gukassow zum
Ersten Stellvertretenden Vorsitzenden des Ministerrats 

der Kasachischen SSR — dem Vorsitzenden des Staatlichen
Agrar-Industrie-Komitees

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
beschUeßt:

Genossen Gukassow, Erik Chri­
stoforowitsch, zum Ersten Stell­
vertretenden Vorsitzenden des 
Ministerrats der Kasachischen

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR S. MUKASCHEW
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR S. KADYROWA
Alma-Ata, Haus*der Regierung. 2. Dezember 1985.

nötigen Ausrüstungen zur Verfü­
gung stehen. Diese neue Form 
beschleunigt die Realisierung 
der Erfindungen und Rationali­
sierungsvorschläge. Dank den 
Bemühungen dieser Brigade gibt 
es Jetzt in den Betriebsabteilun­
gen originelle Stände zum Prü­
fen und Testen der öl- und Was­
serpumpen. universale Hebevor­
richtungen und andere Mittel 
der Kleinmechanisierung, die die 
Instandsetzung der Wagen er­
leichtern. Sehr wichtig ist der 
Umstand, daß sich die Tätigkeit 
der Rationalisatoren aktiviert, 
well ihre Ideen rasch verwirk­
licht werden.
Turkmenische SSR ------------

Dort, wo einst 
Sanddünen waren

Am westlichen Rand von Ne- 
bit-Dag, der Stadt der turkmeni­
schen Erdölarbeiter, dort wo der 
Wind den Kameldorn über die 
Wanderdünen trieb, ragt Jetzt ein 
großer Wohnkomplex empor. 
Neulich sind hierher etwa 100 
Familien der Erdölförderer. Che­
miker und Bauarbeiter umgezo­
gen.

In diesem Jahr haben insge­
samt etwa 300 Familien ihren 
Einzug in die Mehrgeschosser ge­
feiert. Der neue Wohnkomplex 
mit allem Komfort für die Ein­
wohner -T- den Verkaufsstellen. 
Kindereinrichtungen und Dienst­

Werktäfigen des Sowchos 
Parteitag" im Rayon Mos- 
des Gebiets Nordkasachstan 
ihre Aufgaben der Produk-

Die 
„XXV. 
kowski 
haben 
fion von Milch und Fleisch und de­
ren Verkaufs an den Staat vorfristig 
— bereits im August — erfüllt. Im 
Planjahrfünft haben sie 4 460 Dezi- 
fonnen Milch und 2 640 Dezifonnen 
Fleisch zusätzlich zum Plan produ­
ziert. Der Agrarbefrieb liefert wei­
ter tierische Erzeugnisse über den 
Plan hinaus. Zur Propaganda der 
Erkenntnisse der Agrarwissenschaft, 
und zur Auswertung der Erfahrun­
gen der besten Ackerbauern und 
Viehzüchter ist im Sowchos eine 
Neuererschule gegründet worden.

Unser Bild: Die Maschinenmelke­
rinnen Erna Wegele und 
Zyrdja sind Aktivistinnen 
monistischen Arbeit.

Foto: Gennadi

Jekaterina 
der kom-

Gel fand

Tatkräftige 
Beisteuer

In den Kollektiven des Trusts 
„Dsheskasganselstrol“ sind Tem­
po, Qualität. Sparsamkeit und 
Organisiertheit die Hauptkriteri­
en bei der Auswertung des Ar­
beitsaufgebots „27 Höchstlei­
stungsdekaden zum XXVII. Par­
teitag der KPdSU“. Gute Ergeb­
nisse weisen die ländlichen Bau­
arbeiter bei der Einsparung von 
Materialien. Brennstoff- und 
Energieressourcen auf.

Seit Beginn des Planjahrfünfts 
haben sie 450 Tonnen Zement. 
200 Kubikmeter Holzmateriallen, 
40 000 Kilowattstunden Kraft­
strom und 60 Tonnen Walzgut 
eingespart. Die mobilen Mechani­
sierten Kolonnen in Dsheskasgan 
und Atassu haben damit zwei Ta­
ge lang gearbeitet.

Alexander STEPPEL
Dsheskasgan

der Kasachischen SSR
SSR — dem Vorsitzenden des 
Staatlichen Agrar-Industrie-Ko­
mitees der Kasachischen ” 
ernennen und ihn seiner 
ten als Stellvertretender 
zender des Ministerrats 
sachischen SSR zu entheben.

SSR zu 
Pflfch- 
Vorsit- 

der Ka-

leistungsbetrieben — wird nach 
dem Generalplan der Entwick­
lung der Stadt Neblt-Dag ge­
baut. An dem einst öden Stadt­
rand soll eine Sportzone errich­
tet werden. Ein besonderes Au­
genmerk lenken die Architekten 
auf die Begrünung der Stadt, die 
zwischen Sanddünen entstanden 
ist. Seitdem das Wasser des 
Amudarja die Stadt über die 
Wasserleitung Karakum-Kanal- 
— Neblt-Dag erreicht hat. gibt 
es hier immer mehr Parks. Gär­
ten und Grünanlagen.
Georgische SSR ■ —------- -

Durch
Zusammenarbeit 
entstanden

Der leistungsstarke Fernseh­
komplex „Sona 3“ strahlt nun 
das erste Programm des Georgi­
schen Fernsehens aus. Es ist der 
1 000. Sender, den der tschecho­
slowakische Betrieb „Tesla“ an 
unser Land geliefert hat. Dank 
dem Einsatz der neuen Ausrü­
stungen verbesserte sich das 
Farbbild und stabilisierte sich 
der Emptang der Sendungen in 
bedeutendem Umkreis.

Etwa 60 Prozent des Fernseh­
netzes der Sowjetunion sind mit 
Apparatur der Tesla-Werke aus­
gestattet Der Zuwachs ihrer 
Produktion erfolgt unter aktiver 
Mithilfe der sowjetischen Betrie­
be. die an die Tschechoslowakei 
elektronische Baugruppen und 
Komplettierungstelle gemäß dem 
Programm der Integration und 
Kooperation der Produktion der 
RGW-Mitgliedsländer liefern.
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Tribüne des Volkes xxvii m 
Ein Programm 

des kommunistischen
Aufbaus

Leistung durch rationelle 
Technologie steigern

„Die Grundfrage der ökono­
mischen Strategie der Partei ist 
die entschiedene Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts", heißt es im Ent­
wurf der Neufassung des Pro­
gramms der KPdSU. Allein auf 
seiner Grundlage ist die Erfül­
lung der Aufgaben zur Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
möglich, ohne die der endgültige 
Übergang zum Kommunismus 
undenkbar ist. Die Wissenschaft 
verwandelt sich in immer größe­
rem Maß in eine Produktivkraft.

Unser Institut ..Dsheskasgan- 
Nllzwetmct" gehört zum Dshes- 
kasganer Bergbau- und Hütten­
kombinat. Dieses ist ein im 
Lande ziemlich bekannter Be­
trieb. und seine Rolle in der 
Volkswirtschaft ist bedeutend 
An den Erfolgen des Kombinats 
haben auch wir unseren Anteil.

Wie auf dem Aprilplenum des 
ZK der KPdSU und auf der Ju­
niberatung im ZK hervorgehoben 
wurde, ist die weitgehende Über­
leitung dei^ ressourcensparenden 
technischen Mittel und fort­
schrittlichen Technologien der 
Hauptweg zur Einsparung mate­
rieller Ressourcen. Die Befol­
gung unserer Empfehlungen in 
den Betrieben des Kombinats hat 
die Erzausbeute um 20 Prozent 
je laufendes Schurfmeter erhöht. 
Um etwa ebensoviel sind auch 
der Verbrauch an Sprengstoffen 
und die Einheitskosten für 
Bohrerstahl und Bohrkronen zu­
rückgegangen.

Dennoch bleibt die Anwendung . 
der Erkenntnisse der Wissen­
schaft und Technik in vielen 
Strukturclnheiten des Kombinats 
der kritischste Punkt. Es ist kein 
Geheimnis, daß die Neueinfüh­
rungen. die bei der Erzverarbcl 
tung angewandt werden, es er 
möglichen mehr Erzeugnisse mit 
geringeren materiellen Aufwen­
dungen und Energiekosten zu 
produzieren und eine abfallose 
Technologie in Gang zu brin­
gen. Jedes Jahr werden für diese 
Zwecke riesige Mittel verbraucht 
doch der Effekt bleibt leider nur 
gering. Als Beispiel für ein 
nachlässiges Verhalten zu den 
Neuentwicklungen kann die Auf- 
bcreltungsfabrlk dienen, wo man 
im Laufe von 12 Jahren einen 
Brecher in Betrieb nehmen woi'l- 
te. der noch vor dem Abschluß 
der Teste moralisch veraltete. Es 
Ist jetzt ein zweiter, leistungs­
stärkerer Brecher an der Reihe, 
die Situation wiederholt sich 
aber leider

Auf der Berichts- und Wahl 
konferenz des Kombinats sind 
an unser Institut ernsthafte An­
sprüche erhoben worden. Aus 
mehreren Gründen ist das Insti­
tut zur Zelt kein wahrer Initia­
tor und Vermittler des techni­
schen Fortschritts im Kombinat, 
obwohl es seine Kennziffern bei 
den Entwürfen und wissenschaft­
lichen Entwicklungen erfüllt, 
und der ökonomische Nutzen 
dank der Anwendung von Neu­
entwicklungen 3.5 Millionen Ru­
bel beträgt. Der Rückfluß Je 1 
Rubel Aufwendungen beläuft sich 
auf 3 Rubel 64 Kopeken. Aber 
das ist nur ein kleiner Teil des­

Im Namen des Friedens
Vom ganzen Sowjetvolk wird 

zur Zelt der Entwurf der Neu­
fassung des Programms der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union erörtert. Das ist ein Pro­
gramm einer neuen historischen 
Epoche, das zweifellos zum wei­
teren Aufblühen unserer sowje­
tischen Gesellschaft führen wird. 
Die sicherste Gewähr dafür sind 
die von unserem Sowjetvolk 
schon errungenen Erfolge beim 
Aufbau des Sozialismus. Wort 
für Wort, aufmerksam lese Ich 
die Zellen dieses wichtigen Do­
kuments unserer Partei“ und den­
ke dabei unwillkürlich an die 
Arbeitskollektive unserer Kol­
chose und Sowchose, Werke und 
Fabriken, die Ich während mei­
ner journalistischen und schrift­
stellerischen Tätigkeit besuchen 
durfte. Als eine einige Familie 
ersteht unsere Republik vor mei­
nem geistigen Auge, tätige Hän­
de verwirklichen die wirtschaft­
lichen und sozialen Pläne unse­
rer Kommunistischen Partei und 
der Sowjetregierung. Immer wie­
der werden neue Ländereien er­
schlossen, moderne Siedlungen 
und Städte errichtet.

Nie wird aus meiner Erinne­
rung der Besuch Im Karl-Marx- 
Sowchos, Gebiet Zellnograd, er­
löschen. Gepflegte Straßen, 
schmucke neue Wohnhäuser Im 
Schatten der Bäume — so prä­
sentiert sich die Zentralsledlung 
dem Reisenden. Die Häuser ha­
ben Wasser- und Gasanschluß so­
wie Zentralheizung. Es gibt in 
der Siedlung eine Poliklinik und 

1 ein Krankenhaus, Schulen, Kln- 
1 dergärten. ein Kulturhaus, viele 
andere Einrichtungen Mit Stolz 
erzählten die Sowchosarbelter. 
daß sie Jährlich Tausende Ton­
nen Getreide, Fleisch und Milch 
an den Staat liefern. In diesem 

sen. was man erreichen könnte.
In unserer Berichts- und 

Wahlversammlung haben die 
Kommunisten des Instituts enga­
giert alle Probleme behandelt 
und die Ursachen des schwachen 
Effekts ihrer Arbeit analysiert. 
Die Situation Ist wirklich kom­
pliziert und läßt sich nur gemein­
sam mit den Fachleuten des Kom­
binats lösen. Sehr zugespitzt ist 
die Frage der Rekonstruktion der 
Versuchsbasis, ohne die sich die 
wissenschaftlichen Entwicklun­
gen nur schwer auf hohem Ni­
veau verwirklichen lassen. Viele 
Dienste des Kombinats überlasten 
unsere Struktureinhelten durch 
laufende Aufgaben, ohne dies 
mit der Leitung des Kombinats 
und des Instituts zu vereinbaren. 
Oft werden dringende Arbeiten 
erteilt, wodurch das ganze Kol­
lektiv fiebert. Nicht immer wer­
den wir bei der Verwirklichung 
unserer Entwicklungsarbeiten 

seitens des Kombinats gebührend 
unterstützt. Es entsteht eine 
seltsame Situation: Das Kombi­
nat beauftragt uns mit irgend­
einer i \. icklungsarbelt. wir 
führen s <_• aus, und damit wird 
Schluß gemacht. Deshalb errei­
chen Dutzende Neuentwicklungen 
nur unter Schwierigkeiten das 
Einführungsstadium und warten 
jahrelang auf ihre Realisierung. 
Daher sind auch die Verluste bei 
dieser Unkoordiniertheit so groß. 
Ich schlage vor, Im Abschnitt 
..Die Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
— Haupthebel der ^Erhöhung der 
Effektivität der Produktion des 
Programms der KPdSU zu schrei­
ben: „Es muß ein exaktes Sy­
stem der umfassenden Überlei­
tung der neuesten Errungenschaf­
ten von Wissenschaft und Tech­
nik in die Produktion, die Lei­
tung, den Dienstleistungsbereich 
sowie in das Alltagsleben gesi­
chert werden." In der Schakung 
solch eines Systems der Realisie­
rung wissenschaftlicher Empfeh­
lungen sehe ich eine große Re­
serve lur die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und Quali­
tät der Erzeugnisse.

Das Kollektiv unseres Insti­
tuts hat sich bereits Ziele für die 
Perspektive gesetzt. Die wichtig­
sten darunter sind die weitere 
Vervollkommnung der technolo­
gischen Prozesse, die Einführung 
abfalioser und abfallarmer Tech­
nologien die Hebung des Me­
chanisierungsniveaus. insbeson­
dere bei Hilfsprozessen, und die 
Reduzierung der manuellen Ar­
beit.

Ihre Hauptaufgaben sehen die 
Kommunisten und unser ganzes 
Kollektiv in der größtmöglichen 
Steigerung des Niveaus und der 
Qualität von wissenschaftlichen 
Entwicklungsarbeiten und In de­
ren beharrlichen Überleitung in 
die Produktion. Nur In diesem 
Fall werden wir die In den Ent­
würfen des ZK der KPdSU ge­
stellten Aufgaben verwirklichen 
können.

Alexej LI.
Sekretär des Partelkomitees 
Im „DsheskasganNIIzwet- 
met"

multinationalen Kollektiv gibt 
es heute viele Arbeilerdynastlen.

Aber nicht nur die Erfolge 
der Sowchosarbelter beelndrucK- 
ten mich damals. Wie ein nie 
vergänglicher Schmerz, wie die 
Bereitschaft, das Errungene zu 
verteidigen, klingen in mir auch 
heute noch, die Worte eines allen 
Kriegsveteranen nach: .,1941 
habe Ich bei Smolensk gesehen, 
wie ein Weizenfeld brannte. Ich 
bin auf dem Lande aufgewach­
sen und weiß, wieviel Mühe es 
kostet, ein Weizenfeld zu pfle­
gen..."

Frieden... Es wird in unserem 
riesengroßen Land kaum einen 
Menschen geben, der das Frie­
densprogramm der KPdSU nicht 
aufs herzlichste billigte. „Es 
gibt keine höhere und verantwor­
tungsvollere Mission, als den 
Frieden zu verteidigen und zu 
festigen, die Kräfte der Aggres­
sion und des Militarismus um 
des Lebens der gegenwärtigen 
und künftigen Generationen wil­
len zu zügeln. Eine Well ohne 
Kriege und ohne Waffen — das 
ist das Ideal des Sozialismus", 
heißt es Im Entwurf der Neufas­
sung des Programms.

Ja, es gibt In unserem Land 
keine Kräfte, die daran Interes­
siert wären, Rüstungen dazu zu 
Ereduzieren, um sich an Kriegs­
enden zu bereichern. Unser 

multinationales Sowjetvolk er­
richtet friedlich eine neue kom­
munistische Gesellschaft und ver­
wirklicht konsequent das Prin­
zip der sozialen Gerechtigkeit 
In allen Bereichen der gesell­
schaftlichen Beziehungen. Dies 
verkündet mit neuer Kraft die 
Neufassung des Programms unse­
rer Äommunlstlschen Partei.

Elsa ULMER
Alma-Ata

An einem der Erntetage sollte 
ein Gespräch mit dem Chefinge­
nieur des Budjonny-Sowchos über 
die Organisation der technischen 
Wartung der Erntcaggregate statt­
finden sowie darüber, wie einige 
technische Probleme der Agrar­
produktion gelöst werden. Doch 
es erwies sich als unmöglich, ihn 
aufzufinden. Heule Ist cr Im 
Gebiet Kustanal. am nächsten 
Tag — Im Gebiet Kurgan, dann 
Im Gebiet Koktschetaw... Und so 
das ganze Jahr hindurch.

„Was ist da zu machen?" ant­
wortete mir der Leiter der Re­
paraturwerkstatt Wladimir Sobo­
lew, der ebenfalls soeben von 
einer Dienstreise zurückgekehrt 
war. „Wir haben unter unserer 
Obhut 140 verschiedene Schlep­
per und etwa 100 Mähdrescher, 
ganz abgesehen von den anderen 
zahlreichen Maschinen, Mecha­
nismen und Aggregaten In allen 
Abschnitten der Sowchosproduk- 
tion. All das soll funktionieren. 
Dazu sind Mengen über Mengen 
an Ersatzteilen nötig. Das Staat­
liche Komitee der Selchostechnl­
ka liefert uns nicht einmal die 
Hälfte des Bedarfs an Maschinen­
teilen. Da muß man sich eben 
selbst clnspannen und suchen."

Übrigens hört man dasselbe 
auch in den meisten anderen 
Agrarbetrieben. Das zieht sich 
schön lange Jahre. Sobald die 
Maschinen auf das Feld ziehen, 
beginnt die Reparatursaison und 
das endlose Jagen der Ingenieure 
Im eigenen Gebiet und in den 
Nachbargebieten nach den so not­
wendigen Mangelcrsatztellen. Und 
sie finden sie letzten Endes. Be­
achtenswert dabei Ist, daß in der 
verantwortungsvollen Kampagne 
praktisch alle Maschinen intakt 
sind. Eine andere Frage ist na­
türlich, wie das erreicht wird. 
Das beste Mittel dazu ist, mög­
lichst viel Ersatzteile zu ergat­
tern, um sie 1m Notfall gegen an­
dere Defizittelle auszutausehen. 
Hier soll die Rede nicht von der 
neuen Methode der Arbeit des 
Staatlichen Komitees der .Selchos­
technlka sein, von der garantier­
ten Versorgung mit Ersatzteilen 
und der Industriellen Technologie 
Ihrer Reparatur, womit man sich 
in den Werkstätten der Vereini­
gung befaßt. Schon deshalb nicht, 
weil in den Verträgen alles ideell 
Ist, in der Tat Jedoch...

In den letzten Jahren wurde 
Beachtliches geleistet, das Presti­
ge solcher Spezialisten zu fördern 
wie Agronom, Zootechniker und 
Ökonom. Wenn bislang auch noch 
nicht überall, so sind Agronom 
und Zootechniker zumindest In 
der absoluten Mehrheit der Agrar- 
betrlebe Personen von Bedeu­
tung. Sie sind anerkannte Tech­
nologen der Produktion und Her­
ren in ihrem Bereich. Sie wer­
den geschätzt, ihr Wort und Ih­
re Meinung gelten. Waren die 
Ernteerträge reich. Ist das ein 
Verdienst des Agronomen. Wa­
ren die Milcherträge und die Ge­
wichtszunahmen solide, Ist es ein 
Verdienst des Zootechnikers. Und 
das Ist richtig und gut.

Wer aber sichert den störungs­
freien Betrieb der gesamten Tech­
nik. die für die Ernte arbeitet 
und wer sorgt für das Funktionie­
ren der komplizierten Farmaus­
rüstungen und -mechanismen? lr- 
gendwarum vergißt man meistens,

Das Kollektiv der Süßwarenfabrik Karagan­
da schließt seine Aufgaben für das elfte Plan­
jahrfünft erfolgreich ab. Durch sparsamen Um­
gang mit den Rohstoffen und Materialien hat 
man hier 150 000 Rubel überplanmäßigen Ge­
winn erwirtschaftet.

Die Süßwarenfabrik Karaganda behauptet 
einen führenden Platz im sozialistischen Wett­
bewerb zu Ehren des bevorstehenden XXVII. 
Parteitags der KPdSU unter den artverwandten

Betrieben des Zweiges.
Unsere Bilder: Die Mitglieder der Brigade 

A. Kumsina aus der Biskuit-Abteilung, die den 
ersten Platz im sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des höchsten Forums der Kommuni­
sten unseres Landes behauptet, G. Karnaucho­
wa, T. Linitschenko. K. Baimagambetowa; stets 
ausgezeichet arbeitet auch R. Garifullina aus 
der Geleekonfekt-Abteilung.

Fotos: Jürgen Witte

Aktivisten der Produktion

Auf der rechten Bahn
Seit Jenem Tage, als Solomon, 

damals noch oln blutjunger Bur­
sche, zum ersten Mal in die Bri­
gade des erfahrenen Slreckenar 
belters von „Kurort-Borowoje" 
Kcnes Undemejew gekommen 
war, sind nun bereits beinah 
zwanzig Jahre Ins Land gegan 
gen. Der Brigadier musterte da 
mals den untersetzten Jungen 
Von Kopf bis Fuß und sagte:

„Ich sehe schon, du hast Mark 
In den Knochen. Und doch muß 
ich dich im voraus Informieren, 
daß unsere /Vrbelt nicht leicht ist. 
Bel Frost und Hitze arbeiten wir 
unter freiem Himmel. Wirst du 
nicht schlappmachen?"

„Nein", antwortet Solomon 
kurz, denn cr hatte schon seinen 
Armeedienst hlntep sich, der 
auch keine Lappalie war.

So begann der Lebensweg des 
Jungen Mannes aus der kleinen 
Bahnstation Dshamantus Solomon 
Gaus. Er hätte sich zwar eine 
leichtere Arbeit, sagen wir, Im 
örtlichen Getreidespeicher oder

Ingenieur oder... Defiziterwerber
daß dies der Tätigkeitsbereich 
des Ingenieurs ist. Er bleibt oft­
mals im Hintergrund. Er muß 
zur Stelle sein, wenn ein Traktor, 
Mähdrescher, Kraftwagen oder 
ein Förderband in der Farm ka­
putt geht. Dann bekommt man 
unbedingt zu hören: „Was tut 
nur der Ingenieur?"

Das geht auf die falsche und 
überholte Vorstellung von den 
Rechten und Pflichten, von der 
Rolle und der Berufung des 
ländlichen Ingenieurs zurück, die 
sich noch In der MTS-,,Epoche" 
herausgeblldct hat, als die Kol- 
chosangelegenhelten den Inge­
nieur nur sehr relativ berührten. 
Viele betrachten Ihn jetzt noch als 
den Höhergestellten bei der Re­
paratur, als Ersatzteil-Beschaffer 
und Spediteur.

„Nicht so soll unser Beruf auf­
gefaßt werden", sagt fest über­
zeugt Viktor Merk, Chefingenieur 
des Lenln-Kolchos im Gebiet 
Nordkasachstan. „Natürlich muß 
man mitunter auch für Ersatzteile 
sorgen oder bei der Reparatur 
und Einrichtung einer Maschine 
helfen. Doch unsere Berufung... 
Wir müssen Bahnbrecher der neu­
en technischen Kultur und Orga­
nisatoren des technischen Fort­
schritts 1m Dorf sein..."

Diesen Standpunkt vertreten 
praktisch alle ländlichen Inge­
nieure, mit denen Ich es auf den 
Feldern der Gebiete Nordka­
sachstan und Kustanal zu tun hat­
te. Das Ist auch verständlich, 
denn diese Ansicht entspricht 
dem Geist der Zeit. Jetzt, da die 
Agrarproduktion In den Sowcho­
sen und Kolchosen weitgehend 
und beharrlich auf das Gleis des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts umgestellt wird, werden 
auf Staatsebene immer neue Ak­
te wahrer Fürsorge für den in­
genieur-technischen Dienst in der 
Landwirtschaft und zur Hebung 
seiner Rolle und gesellschaftli­
chen Autorität (eingeleitet. Das 
fand seinen markanten und kon­
kreten Ausdruck in den Beschlüs­
sen des ZK der KPdSU und des 
Ministerrates der UdSSR zum 
Lebensmittelprogramm des Lan­
des, darüber war die Rede auf 
der Jüngsten Beratung Im ZK der 
KPdSU zu Fragen des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts.

Desto ärgerlicher ist das Miß­
verstehen In Fragen der techni­
schen Politik im Dorf, die Stur­
heit im Denken und Handeln, wo­
her sie auch immer rühren mö­
gen. Solche Fakten gibt es leider 
noch viele. Einmal äußerte Ich 
meine Meinung über die Arbeit 
des Ingenieurs dem Direktor des 
Sowchos „Gorodezki" Iwan Swl- 
stunow gegenüber. Er schaute 
mich ganz verwundert an und 
antwortete mit einer Frage auf 
meine Frage:

„Ja womit soll er sich denn 
noch befassen, wenn nicht mit der 
Reparatur?"

Versuchen wir mal, die Frage 
sachkundig zu beantworten, womit

■t sich der Chefingenieur des 
'xolchos oder des Sowchos zu be- 
chäftigen? Er soll für den Ein­

satz der Technik voll verant-' 
wörtlich sein. Wenn er das nicht

Im Sowchos finden können. Aber 
cs zog ihn zur Eisenbahn, denn 
cr war hier aufgewachsen und 
bewunderte den Beruf eines Ei­
senbahners von Kind auf.

Der Brigadier Kenes Undeme­
jew wurde sein Lehrmeister. 
Nicht alles ging anfänglich glatt 
und reibungslos, aber der Fleiß 
und die Beharrlichkeit des Neu­
lings brachten allmählich den ge- 
wünsohen Erfolg. Die Geschick­
lichkeit des Jungen Streckenar­
beiters wurde bald nicht nur In 
der Brigade und Im Streckenab­
schnitt, sondern auch Im Kollek­
tiv der ganzen Bahnstrecke be­
kannt. Solomon wurde die Stelle 
eines Brigadiers anverlraüt. Auch 
hier tat er sich als guter Leiter 
und Menschenkenner hervor. Und 
kurz darauf bot man Ihm die 
Leitung eines ganzen Streckenab­
schnitts an, der.schon längere 
Zelt bei den Reparaturarbeiten 
allen anderen nachhinkte. Man 
arbeitete hier nach altväterlicher 
Welse. Solomon Gaus machte sich 

schafft, was Ist er denn mit Ver­
laub zu sagen für ein Ingenieur? 
Eine andere Frage Ist, wie. mit

•lchen Mitteln und Methoden 
er das zuwege bringt.

Wollen wir hier folgendes Mo­
ment festhalten — die Meister­
schaft und Qualifikation der Me­
chanisatoren, der Menschen, die 
diese Maschinen im Dorf handha­
ben und bedienen. An ihrer be­
ruflichen Meisterschaft. d 1 e 
komplizierten Mechanismen zu 
führen und zu steuern, ist der 
Ingenieur mehr als Jeder andere 
interessiert, was zugleich auch 
sein vornehmstes Anliegen ist. 
Deshalb ist Ja auch die Versor­
gung des Agrarbetriebs mit 
hochqualifizierten Kadern seine 
vorrangige Aufgabe, nicht aber 
das persönliche Mitmachen bei 
der Überholung.

Die Erntebergung ist schon 
längst ein vollmechanlslertcs 
Fließband geworden, wo das End­
ergebnis von zahlreichen „Mon­
tagearbeitern" abhängt. Die Ge­
schwindigkeit dieses Fließbands 
kann man nur dann vergrößern, 
wenn die Arbeitsproduktivität al­
ler daran Beschäftigten ansteigt 
oder ihre Zahl zunimmt. Im Prin­
zip sind beide Wege annehmbar, 
nur beim letzteren kommt man 
nicht weit. Deshalb gilt es, schwa­
che Stellen am Fließband zu er­
mitteln, von denen man eine ef­
fektive „Rekonstruktion" vorneh­
men könnte.

In zahlreichen Gesprächen mit 
Spezialisten verschiedener Stu­
fen. mit namhaften Ackerbauern 
gelangten wir immer zu dem 
Schluß, daß die berufliche Mei­
sterschaft und das gewissenhafte 
Verhalten der Mechanisatoren die 
maßgebenden Faktoren zur er­
folgreichen Erntebergung sind.

Ein Beispiel aus der Getreide­
mahd Im Rayon Borowskoi soll 
diese Behauptung begründen. Die 
Ernte- und Transportabteilung 
der örtlichen Selchostechnlka hat­
te mehr als 25 Prozent der Fel­
der als Patenhilfe Im Sowchos 
„Tenisowskl" abgeerntet. Diese 
Abteilung besaß zehn Mähdre­
scher, der Sowchos — etwa 70. 
Und nur eine einzige Gruppe im 
Sowchos hatte bessere Leistungen 
aufzuweisen als die Paten. Sehen 
Sie den Unterschied In der Ar­
beitsproduktivität? Dabei ging 
es hier um Spitzenleistungen. Die 
Mitarbeiter der Selchostechnlka 
hatten Je Aggregat 10 000 De­
zitonnen Korn gedroschen, was 
im ganzen Gebiet nur 26 Grup­
pen gelungen war.

Vielleicht hatten die Paten aus 
der Selchostechnlka besondere 
Mähdrescher? Nicht doch. Die er­
fahrenen Spezialisten aus eben­
diesem Sowchos wußten Bescheid 
darüber, daß bei diesen Mähdre­
schern die Riemen des stufenlos 
regelbaren Getriebes und das Ge­
triebe selbst bereits mehrere Jah­
re In Nutzung sind und die Im 
Sowchos besonders oft kaputt 
gehen. Es handelte sich nur dar­
um, daß diese Mähdrescher von 
erstklassigen Spezialisten be­
dient und sachkundig genutzt 
wurden. Diese Abteilung hat in 
den Jahren ihrer Patenschaft 

ans Werk, und schon In kurzer 
Frist hatte der Junge Meister die 
Arbeit aller drei Brigaden In 
Fluß gebracht. Schon im Laufe 
eines Jahres entsprach der Strek- 
kenabschnitt allen Anforderungen 
des Eisenbahnbetriebes.

Nicht ohne Stolz erzählt heute 
Gaus von seinem Abschnitt.

„Die Leute, die mir unterstellt 
sind, kenne Ich wie meine We­
stentasche. Sie leben alle In un­
serer Siedlung, mit vielen habe 
Ich sogar zusammen die Schul­
bank gedrückt, so daß es in Ka 
derfragen keine Schwierigkeiten 
gibt. Bel uns herrscht gegcnsel 
tlges Vertrauen. Anfänglich ka­
men freilich technologische Diszi­
plinverletzungen und Arbeitsaus­
fälle vor. Der Hauptgrund da­
für war meist die Trunksucht. 
Jetzt glauben'~wir, dieses Übel 
endgültig bekämpft zu haben. 
Das Kollektiv ist zwar groß, aber 
dennoch einträchtig. Auch viele 
Jugendliche kommen zu uns/und 
die älteren Kollegen stehen ihnen, 

nicht wenig Ersatzteile gegen­
über dem normgemäßen Ver­
brauch eingespart und ein nach­
ahmenswertes Vorbild für viele 
Sowchosmechanlsatoren geliefert. 
Aber auch sie hat hier manches 
gelernt. Von der Entlohnung 
nach der Stückzahl Ist die Abtei­
lung zur Kollektiventlohnung 
nach dem Leistungsbeitrag über­
gegangen. Die Arbeitsgruppen 
werden von Fjodor Schalow und 
Wassili Skradal angeleitet.

Ein weiteres Beispiel. Im 
Sowchos „50 Jahre UdSSR" des 
Rayons und Gebiets Kustanal 
drischt der Mechanisator Nikolai 
Baranow bereits elf Jahre nach­
einander mit ein und demselben 
Mähdrescher Jährlich 10 000 De­
zitonnen Getreide.

„Ich arbeite nicht mit dem 
Mähdrescher, sondern zusammen 
mit ihm", sagte er und betonte 
dabei den Vergleich. „Das habe 
Ich unserem Chefingenieur Anato­
ll Sllwny zu verdanken, der es 
mir und meinen Kollegen beige­
bracht hat. den Mähdrescher als 
eine Verlängerung unserer Hän­
de zu betrachten. Ich fahre mit 
Ihm übers Feld und spüre an sei­
nem Zittern und Klopfen seine 
Wehen Im Inneren. Dann prüfe 
ich nochmals nach, ziehe Schrau­
ben nach und schmiere, wo es 
nötig ist. Und auf meine Ma­
schine Ist Verlaß."

In diesem Sowchos gibt es kei­
ne Bestarbeiter mit Spitzenlei­
stungen des Gebiets oder Rayons. 
Aber beinahe alle erfüllen und 
überbieten ständig ihr Saisonsoll, 
und der Sowchos beendet die 
Mahd Immer viel früher als alle 
anderen. Das Ist das Ergebnis vor 
allem eines allgemeinen hohen Ni­
veaus der Qualifikation und Dis­
ziplin der Mechanisatoren.

Auch die Leistungen der Best­
arbeiter Anatoll Kasatschonok. 
Woldemar Löwen und Nikolai 
Sinenko aus dem Gebiet Kustanal 
und Alexander Jäger, Iwan 
Petruschan und Leo Bell aus dem 
Gebiet Nordkasachstan zeugen 
davon, daß ihre Spitzenleistun­
gen vor allem das Ergebnis des 
guten Kennens und des richtigen 
Betriebs Ihrer Maschinen Ist.

Und nun gelangen wir zur 
Schlußfolgerung, daß dort, wo 
der Ingenieur Zelt und Möglich­
keit hat, sich ständig mit der 
Qualifizierung der Mechanisato­
renkader zu befassen und den 
technischen Zustand der Maschi­
nen und Aggregate zu überwa­
chen, die Technik gut und lange 
dient. Doch beim ewigen Jagen 
nach Ersatzteilen kommt dieser 
wichtige Bereich der Tätigkeit 
des Ingenieurs zu kurz. Und wie­
viel Ersatzteile auch immer bei­
geschafft werden, reichen sie 
dennoch nie aus. Dieser Teufels­
kreis muß ein für allemal ent­
schieden durchbrochen werden.

Geradeso handelten seinerzeit 
Anatoll Sliwny und viele andere 
Ingenieure der Landwirtschaft — 
Viktor Miller, Jewgeni Ponoma­
rjow, Sergej Grigorjew. Johann 
Merkel aus den obengenannten 
Gebieten.

Nicht umsonst heißt es: Wer 
rastet, der rostet. So auch die 

wenn nötig. Immer mit Rat und 
Tat zur Seite."

Offenbar wird das Kollektiv 
dieses Streckenabschnitts nicht 
umsonst den anderen als Vorbild 
hingestellt. Schon mehrere Jahre 
hintereinander Ist der Abschnitt 
von Solomon Gaus der führende 
Im sozialistischen Wettbewerb. 
Die Jüngste herbstliche Kontrolle 
bewertete die Zwlsohenstrecke 
von Solomon Gaus mit dem 
Prädikat „ausgezeichnet".

Im vorigen Jahr belegte der 
Streckenabschnitt von Gaus Im 
Wettbewerb in der Instandhaltung 
der Bahn den ersten Platz Im 
ganzen Eisenbahnnetz. Unter den 
drei Brigaden steht an erster 
Stelle die Brigade von Iwan Plak­
sin. Fast alle Brigademitglieder 
sind Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit, und auch das ge­
samte Kollektiv bestätigt jährlich 
diesen Ehrentitel.

Der geschickte Eisenbahnmei­
ster, Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit. Solomon Gaus ver­
steht ganz gut, was von Jedem 
Streckenarbeiter abhängt: die Er­
füllung der Beförderungssolls 
und die Verkehrssicherheit der 
Züge.

Theodor KOSCHER
Gebiet Koktsdhetaw

Mechanisatoren, die sich'ohne Be­
schäftigung disqualifizieren. Ein 
sehr richtiger Gedanke. Ein In­
genieur, der sich dauernd mit 
Nebensächlichem befassen muß, 
büßt seine Qualifikation als Fach­
mann ein.

Ein weiterer Grund des Zeit­
mangels Ist auch die geringe An­
zahl von ausgebildeten Speziali­
sten. Wie oft sind die Leiter der 
Reparaturwerkstatt, des Maschi­
nenhofs und der Brigaden Prak­
tiker ohne Fachbildung, denen es 
natürlich an theoretischen Kennt­
nissen mangelt. Der besagte Vik­
tor Merk aus dem Lenln-Kolchos 
erzählte mir, daß cr selbst sogar 
die Akten über Ausbuchung der 
Autoreifen wegen Verschleiß auf­
setzen müsse, da es sonst niemand 
richtig abfassen könne.

Hier könnte man noch zahlrei­
che Beispiele anführen, was ein 
Ingenieur tun muß und was er 
kanrr, wenn er nach dem Studium 
In einen Agrarbetrieb kommt. 
Doch das büßt er mit der Zelt 
ein. well er sich Im Alltagsge­
schehen solcher Art festfährt wie 
Beschaffung von Ersatzteilen, die 
Erfüllung kleinlicher Aufgaben 
auf Anordnung des Direktors 
usw.

Vielleicht mangelt es gerade 
deshalb an hochqualifizierten In­
genieuren im Dorf. obwohl die 
technischen Abteilungen in den 
landwirtschaftlichen Hochschulen 
noch niemals leer waren. Wie oft 
aber begegnet man Ingenieuren 
nach Absolvierung dieser Hoch­
schulen in zahlreichen anderen 
Zweigen der Volkswirtschaft. 
Viele junge Spezialisten bleiben 
nicht lange Im Dorf. Sie verlas­
sen ihren Heimatort und ihre in­
teressante Arbeit, well sie die 
traditionellen Nachteile ihrer La­
ge spüren. Dafür ein einfaches 
Beispiel. Wieviel ländliche In­
genieure und Techniker wurden 
in die Rayonsowjets oder in den 
Gebietssowjet In Nordkasachstan 
gewählt? Kein einziger. Auch in 
den Dorfsowjets, Parteikomitees 
und Kolchosvorständen sind sie 
sehr knapp vertreten. Es kommt 
nur selten vor, daß der Chefin­
genieur den Sowchosdirektor In 
dessen Abwesenheit vertritt, mei­
stens ist es der Agronom oder 
der Zootechniker...

Schließlich und endlich kommt 
es meines Erachtens nicht auf die 
gesellschaftliche Anerkennung, 
sondern darauf an, den Ingenieur 
vom Nebensächlichen zu entla­
sten, damit er sich mit der Lö­
sung wirklicher Ingenieurproble­
me befassen könnte, deren es heu­
te im Dorf recht viele gibt. Ganz 
besonders Jetzt in der Epodhe des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts. Und er wird sich be­
stimmt zu einer Hauptperson im 
Dorf entwickeln. Er wird zu sei­
nen Rechten kommen und ver­
dichte Autorität und Anerken­
nung erlangen.

Johann MOOR.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Kustanal und 
Nordkasachstan

Ein wichtiges 
ideologisches 
Mittel

Auf der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft der Kasachischen 
SSR ist eine Republik-Seminar- 
Ausstellung der besten Muster 
der Sichtagitation und des politi­
schen Plakats zum Thema „Ar­
beit ist des Menschen Zierde“ er­
öffnet worden, die dem XXVII. 
Parteitag der KPdSU gewidmet 
ist.

Das Hauptziel der Ausstellung 
Ist die Hebung der Rolle der Mas­
senagitation bei der Mobilisie­
rung der Werktätigen zur Reali­
sierung der Beschlüsse des 
XXVII. Parteitags und der dar­
auffolgenden Plenartagungen des 
ZK der KPdSU sowie zur würdi­
gen Vorbereitung des XXVII. 
Parteitages der KPdSU. Hier sind 
etwa 500 Bestmuster der Sicht­
agitation ausgestellt. Einen be­
sonderen Platz nimmt die Propa­
ganda der führenden und lenken­
den Rolle der KPdSU ein. Auf 
der Ausstellung sind Monumen­
talstände „Die KPdSU — die 
Avantgarde des sowjetischen 
Volkes" aus Semipalatlnsk, 
..Ruhm der Arbeit" aus Tschlm- 
kent, „Ehre den Menschen der 
Arbeit" aus dem Gebiet Taldy- 
Kurgan vertreten.

In den Materialien der Aus­
stellung ist die Rolle W. I. Le­
nins als Begründer f>r Kommu­
nistischen Partei ur/ des welter­
sten sozialistischen Staates sowie 
der ewig lebendigen revolutionä­
ren Lehre des Marxismus-Leni­
nismus aufgezeigt.

In einer komplizierten interna­
tionalen Lage führt unsere Par­
tei einen konsequenten und ener­
gischen Kampf für Frieden und 
Sicherheit In der ganzen Welt, 
für Entspannung und Abrüstung, 
für die Einstellung des Wettrü­
stens. In der Exposition der z\us- 
stellung spiegelt sich die frie­
densdienliche Außenpolitik der 
KPdSU und des Sowjetstaates 
wider.

Hier sind auch Exponate zu 
den Themen „50 Jahre Stacha- 
now-Bewegung". „Wissenschaft­
lich-technischer Fortschritt — 
Kernproblem der Wirtschaftspoli­
tik der Partei". „Enthaltsamkeit 
vom Alkohol zur Lebensnorm ma­
chen", „XII. Weltfcstspiele der 
Jugend und Studenten" und ande­
ren vertreten.

Nach Schluß der Ausstellung 
werden die besten Exponate der 
Sichtagitation zur Unlonsausstel 
lung In Moskau entsandt werden ,

Bruno KARY

Alma-Ata
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j ^Panorama USA als Antriebsmotor 
des Militarismus

In den Bruderländern

Mit der Fabrikmarke
BUDAPEST. Im nächsten 

Jahr wird Ungarn seine Liefe­
rungen von Damenkleidern mit 
der Marke der KonfekUonsverei- 
nlgung ..Fekon“ an die Sowjet­
union bedeutend ausbaucn. Da­
menblusen, Kostüme, Kleider und 
andere Erzeugnisse mit der Fir­
menmarke dieses Betriebs erfreu­
en sich unter den sowjetischen 
Frauen verdienter Beliebtheit. 
Zur besseren Befriedigung der 
Forderungen der Partner In der

Spezialisierte Vereinigung gegründet
SOFIA. Die Kollektive von In­

dustriebetrieben Im Bezirk Bur­
gas haben mit eigenen Mitteln 
die in Bulgarien erste speziali­
sierte Vereinigung für Reparatur 
von Elektroausrüstungen ge­
schaffen. Das wird die Instandset­
zung von Elektromotoren und 
Transformatoren beschleunigen 
helfen, ohne die kein moderner 
Produktlonsbcrelch auskommen 
kann.

Bis Jetzt hat man die Repara­
turarbeiten in kleineren Werk­
stätten bei Industriebetrieben aus­
geführt. Jedoch wegen des stän­
digen • Wachstums der Produk­
tion und der Komplizierung der 
Technologien sind sie nicht

Arbeitserfolge der Metallurgen
BELGRAD. Mit Arbeitserfol­

gen v rdigt das tausendköpfige 
Kollek .v des Bergbau- und Hüt­
tenkombinats in Zenica — des 
führenden Elsenmetallurglebe- 
trlebs des Landes — den Natio­
nalfeiertag Jugoslawiens — den 
Tag der Republik. Auf der Ba­
sis der erzielten Ergebnisse ent­
wickeln die Hüttenwerker von 
Zenica Programme für das neue

Vor großen Aufgaben
Der 11. Parteitag der MPLA- 

Partei der Arbeit hat in Luanda 
begonnen. Daran nehmen mehr 
als 700 Delegierte teil, die die 
35 000 Mitglieder der Partei ver­
treten.

Die Teilnahme zahlreicher De­
legationen der kommunistischen 
und Arbeiterparteien, der natio­
nalen Befreiungsbewegungen und 
fortschrittlichen Organisationen 
der ganzen Welt zeigt, daß das 
Ansehen des revolutionären An­
golas wächst.

Den Rechenschaftsbericht des 
Zentralkomitees der MPLA-Par- 
tel der Arbeit erstattete Ihr Vor­
sitzender Jose Eduardo dos San­
tos, Präsident der Volksrepublik 
.Angola Wie er sagte, hat die 
MPLA-Partel der Arbeit in den 
vergangenen fünf Jahren erfolg­
reich die Aufgabe erfüllt, die ihr 
auf dem außerordentlichen Par­
teitag von 1980 gestellt worden 
war: Sie wurde Immer mehr zur 
Avantgardepartei der Arbeiter­
klasse, die in engem Bündnis mit 
den Bauern, der fortschrittlichen

„Fekon“
UdSSR wird hier gegenwärtig 
eine umfassende Rekonstruktion 
durchgeführt und werden neue 
hochleistungsfähige Ausrüstun­
gen Installiert. Das ermöglicht 
es dem Konfektlonsarbelterkol- 
lektlv. nicht nur die Qualität des 
Angebots für die sowjetischen 
Konsumenten zu verbessern, son­
dern auch aktiver auf die Mode­
wendungen zu reagieren. Indem 
es die Fertigung neuer Klel- 
dungsmodelle aufnimmt.

mehr Imstande, die notwendige 
Qualität und das Tempo der Ar­
beiten zu sichern. Eben deshalb 
wurde diese einheitliche, spezia­
lisierte und mit modernsten Aus­
rüstungen versehene Vereinigung 
gegründet. Dadurch wird es 
möglich, die Reparaturfristen zu 
reduzieren und effektiv neue Er­
kenntnisse auf dem Gebiet der 
Elektrotechnik zu nutzen. Vor 
kurzem Ist In der Vereinigung 
eine neue Technologie des Schut­
zes von Elektromotoren vor 
Wicklungsschlüssen elngèführt 
worden, die es ermöglicht, auf 
das traditionelle Isollerpapler zu 
verzichten.

Planjahrfünft. Zum Jahr 1990 
wollen sie den Abbau von Eisen­
erz auf 4.6 Millionen bringen, 
die Eisenschmelzung von 1,7 Mil­
lionen auf 2 Millionen Tonnen 
vergrößern und dem Lande mehr 
Stahl und Walzgut liefern. Die 
Arbeitserfolge- der Metallurgen 
sind ein wesentlicher Beitrag zur 
Stabilisierung der ganzen Öko­
nomik der SFRJ.

Intelligenz und allen. die die 
Ideen des revolutionären Prole­
tariats teilen, handelt.

Die Bedingungen, unter denen 
die Volksrepublik Angola heute 
lebt und kämpft, sind nach wie 
vor hart, heißt es im Rechen­
schaftsbericht weiter. Das Apart­
heid-Regime Südafrikas destabi­
lisiert mit Unterstützung des 
amerikanischen Imperialismus die 
Lage in den Ländern der Region, 
hält widerrechtlich das Territori­
um Namibias besetzt und nutzt es 
als Aufmarschraum für die Ag­
gression gegen Angola. Unter 
diesen Bedingungen Ist es not­
wendig, die revolutionäre Wach­
samkeit und die Kampfbereit­
schaft des angolanischen Volkes 
ständig zu erhöhen.

Jose Eduardo dos Santos wür­
digte mit Dankbarkeit die allsei­
tige Internationalistische Hilfe 
der sozialistischen Länder, vor 
allem der Sowjetunion und Ku­
bas. die ein wichtiger Garant der 
territorialen Integrität, der Sou­
veränität und der revolutionären 
Errungenschaften Angolas sind.

Auf dem Wege des 
sozialistischen Aufbaus

Unter Führung der Laotischen 
Revolutionären Volks p a r t e 1 
(LRVP) geht die VDR Laos un­
beirrt den Weg des Aufbaus der 
Grundlagen des Sozialismus, er­
teilt sie den Anschlägen der Fein­
de auf die Errungenschaften der 
Revolution eine entschiedene Ab­
fuhr. Das erklärte Kaysone 
Phomvihane, Generalsekretär des 
ZK der LRVP und Vorsitzender 
des Ministerrates der VDR Laos 
In Vientiane auf einer Groß­
kundgebung anläßlich des 10. 
Jahrestages der Proklamation der 
VDR Laos.

„In den vergangenen Jahren 
konnten wir durch den Elan der 
Werktätigen und mit Hilfe der 
sozialistischen Bruderländer her­
vorragende Erfolge auf allen 
Gebieten der Volkswirtschaft er­
zielen. Der Umfang der Produk­
tion hat sich mehr als verdop­
pelt. Der staatliche Wirtschafts­
sektor festigte sich. Im Ergebnis 
der Bildung von Genossenschaf­
ten In der Landwirtschaft erhält 
das Land stabile Reiserträge. Als 
wichtigste Aufgabe sehen wir 
die Revolution In Kultur und 
Ideologie an."

In Laos Ist das Analphabeten­
tum vollständig beseitigt worden, 
sagte Kaysone Phomvihane wei­
ter. Die Zahl der Schüler hat 
sich verdoppelt, und die der Stu­
denten Ist auf das 7,5fache ge­
stiegen. Die Massenmedien und 
die Herausgabe von Büchern 
wurden weiter entwickelt. Die 
Erfolge In der sozialökonomischen 
Entwicklung veränderten dfe Le­
bensweise der Menschen, denen 
die Vorzüge der Volksmacht deut­
lich sind.

Der führende laotische Reprä­
sentant hob weiter hervor, daß 
die allseitige Zusammenarbeit 
zwischen der VDR Laos und den 
Ländern des Sozialismus, vor al­
lem mit der Sowjetunion, ständig 
ausgebaut und vertieft wird. ,,Dle 
Entwicklung der Beziehungen

Appell an die Friedenskräfte
Mit der Annahme einer Erklä­

rung Ist In Stockholm eine Ta­
gung des Büros des Präsidiums 
des Weltfriedensrates beendet 
worden. Über 100 prominente 
Vertreter von Friedensorganisa­
tionen und -bewegungen aus na­
hezu 50 Ländern haben an die 
Friedenskräfte appelliert, Im 
Kampf für die Festigung des 
Friedens und für die Bannung 
der Gefahr eines Kernwaffen­
krieges wachsamer und aktiver 
zu sein.

In einem offenen Brief an die 
nationalen und Internationalen 
Friedensorganisationen und -be­
wegungen bekundeten die Ta­
gungsteilnehmer ihren Willen, 
ehrlich und aufrichtig für das 
gemeinsame edle Ziel zusammen­
zuarbeiten, nämlich die Welt von 
der Gefahr einer nuklearen Ka­
tastrophe zu befreien, die Kern­

zur UdSSR sehen wir als unse­
re prinzipielle Politik, als eine 
Gesetzmäßigkeit und Garantie 
des Sieges unserer Revolution 
an", betonte er.

Kaysone Phomvihane bekunde­
te seine uneingeschränkte Unter­
stützung für die Friedensvor­
schläge und -Initiativen der So­
wjetunion und anderer sozialisti­
scher Länder, die auf die Ein­
dämmung des Wettrüstens, die 
Abwendung der Gefahr einer 
nuklearen Katastrophe und auf 
die Erhaltung des Friedens auf 
der Erde gerichtet sind.

Kaysone Phomvihane hob wei­
ter die wichtige Rolle der UdSSR 
bei der Sicherung des Friedens 
und bei der Gewährleistung der 
Sicherheit hervor, die auf dem 
Jüngsten sowjetisch-amerikani­
schen Gipfeltreffen In Genf er­
neut demonstriert wurde. Die 
USA-Admlnlstrallon muß Maß­
nahmen zur Beendigung des 
Wettrüstens auf der Erde und Im 
Weltraum ergreifen und Ihre 
Worte durch konkrete Taten un­
termauern, sagte er.

Auf Reglonalprobleme einge­
hend, stellte Kaysone Phomviha­
ne fest, daß Laos gemeinsam mit 
Vietnam und Kampuchea konse­
quent für Konsultationen zwi­
schen den Ländern Indochinas 
und den ASEAN-Staaten eintrltt, 
um Südostaslen zu einer Region 
des Friedens, der Stabilität, 
Freundschaft und Zusammenar- 

. beit zu machen, ohne irgendeine 
Einmischung von außen.

Der Generalsekretär des ZK 
der LRVP gab seiner Hoffnung 
Ausdruck, daß sich die laotisch­
chinesischen Beziehungen auf der 
Grundlage der Achtung der Un­
abhängigkeit, Souveränität und 
territorialen Integrität, der Nicht­
einmischung in die Inneren An­
gelegenheiten des anderen und 
auf der Grundlage der Prinzi­
pien des Verzichts auf Aggressi­
on und der friedlichen Koexi­
stenz normalisieren.

waffen ebenso wie alle anderen 
Massenvernichtungsmittel zu ver­
bieten und zu vernichten und den 
Frieden auf der Erde und im 
Weltraum zu errichten. In einem 
Telegramm appellierte die Ta­
gung an USA-Präsident R. Rea­
gan, als ersten Schritt zur Reall«- 
sierung der Genfer Vereinbarun­
gen den Beitritt der USA zu dem 
von der UdSSR Im August dieses 
Jahres verkündeten Moratorium 
für alle nuklearen Explosionen 
zu erklären.

Das Büro des Präsidiums des 
Weltfriedensrates legte ein Ak­
tionsprogramm für 1986 fest, das 
zur Erhöhung der Wirksamkeit 
der Friedensaktloncn beitragen 
soll. Es sieht für das kommende 

Jahr Konferenzen. Seminare, Frie­
densmärsche, Aktionstage und 
Aktionswochen gegen den Krieg, 
Protest- und Solidaritätsaktionen 
vor.

J« schärfer und entschiedener die 
Weltöffentlichkeit die sogenannte 
strategische Verfeidigungsinltiative 
Washingtons,,deren Verwirklichung 
das heutige strategische Gleichge­
wicht in ein strategisches Chaos 
verwandeln könnte, kritisiert, desto 
wütender setzt sich der Militär-Indu­
strie-Komplex der USA gegen die 
Forderungen nach Nichtmilitarisie- 
rung des Weltraums zur Wehr. Was 
sind nun diejenigen Bastionen, in 
denen sich die besonders eifrigen 
Anhänger der „Stemenkriege" ver­
schanzt haben.

In den USA, wo der Militarismus 
eine Art Grundlage sowohl der 
Außenpolitik als auch der Wirt­
schaft geworden ist, besteht die 
größte Rüstungsindustrie der Welt. 
Die Aufträge des Pentagons führen 
30 000 Hauptauftragnehmer und 
mehr als 50 000 Nachauftragnehmer 
aus. Die Hauptsysteme der Waffen 
und des Kampfgeräts werden von 
etwa 150 staatseigenen Werken und 
von rund 4 000 großen Privatunfer­
nehmen hergestellt. Wie der Presse­
dienst der „New York Times" be­
zeugt, hat das Pentagon bereits 
über 1 500 SDI-Verträge geschlos­
sen, wobei über 60 Prozent dieser 
Geschäftsabschlüsse auf die zehn 
größten Rüsfungsindustriegesell- 

schaften entfallen, die eine Art 
„Kern'* der amerikanischen, Rü­
stungsindustrie bilden.

Das sind vor allem sechs Rü­
stungsindustriegiganten in Kalifor­
nien, die bekanntlich eine sehr 
wichtige Rolle bei der Beförderung 
vieler prominenter Vertreter der 

BRD. Der Streik des technischen Personals der größten Fluggesellschaft 
des Landes — „Lufthansa" — nimmt seinen Fortgang. Die Austragungsorte 
der Streikaktionen dieser Gruppe westdeutscher Werktätiger sind sieben 
führende Flughäfen der BRD Laut Mitteilungen sah sich die Fluggesell­
schaft gezwungen, mehrere geplante Flugrouten zu annullieren; mehrere 
Flugzeuge traten am Bestimmungsort mit bedeutender Verspätung ein.

Der Streik wurde anläßlich der Weigerung der Leitung der „Lufthansa" 
erklärt, die Forderungen nach Lohnerhöhung zu erfüllen.

Unser Bild: Streikposten der Angestellten der „Lufthansa" im Flughafen 
Frankfurt am Main.
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gegenwärtigen republikanischen Ad­
ministration auf den politischen 
Olymp von Washington gespielt ha­
ben. Unter ihnen befinden sich sol­
che Mammute des Rüstungsgeschäf­
tes wie Lockheed, Rockwell Inter­
national und McDonnell-Douglas. 
Neben den kalifornischen Waffen­
magnaten beteiligen sich an den 
Vorbereitungen zu den „Sternen­
kriegen" aktiv solche Gesellschaften 
wie Boeing und Martin-Marietta, 
Ford Airspace und General Motors, 
General Research und B. D. M.

Die Gesamtgewinne der zehn füh­
renden USA-Rüstungsindusfriegesell- 
schaften nahmen in den letzten fünf 
Jahren auf das 2,5fache zu. Kaum 
hatte Washington das Programm 
der Militarisierung des Weltraums 
bekanntgegeben, da meldete die „Bu­
siness Week" bereits, der Aktien­
kurs von Lockheed auf der Börse 
um elf Punkte, der von Martin-Ma­
rietta um acht Punkte und von 
McDonnell-Douglas um sieben Punk­
te gestiegen sei. Allein 1984 erhiel­
ten die kalifornischen Rüsfung^indu- 
striegesellschaften Aufträge im Wer­
fe von 28,5 Milliarden Dollar, das 
sind 11,2 Milliarden Dollar mehr als 
im Jahre 1981. Kann es da wunder­
nehmen, daß jede Enfspannungsper- 
spektive unter den amerikanischen 
Waffenfabrikanten eine wahre Panik 
auslöst? Die Auftragnehmer des 
„Rüstungsgeschäftes" sind über die 
eventuellen Folgen einer Rüstungs­
kontrolle beunruhigt: „Die Verhand­
lungen zwischen den Supermächten 
können sie um lukrative Geschäfte 
bringen" — so schrieb die „Wa­
shington Post" an dem Tag, als das 

sowjetisch-amerikanische Gipfel­
treffen in Genf begann.

Die Rüstungsindustriegesellschaf- 
fen, die sich mit der Verwirkli­
chung von SDI befassen, sind mit 
dem offiziellen Washington, dem 
Kongreß und dem Pentagon-Militär 
aufs engste verbunden. Wie in ei­
nem in Washington veröffentlichten 
Bericht der gesellschaftlichen Orga­
nisation „Zentrum für politische und 
Budgetprioritäten" festgesfellt wird, 
haben allein 18 der größten Auf­
tragnehmer des Pentagons, die das 
Produktionsprogramm bei den bal­
listischen Interkontinentalraketen vom 
Typ MX ausführen und an der Ent­
wicklung von Waffen für die „Ster­
nenkriege" arbeiten, in den ver­
gangenen zwei Jahren in den Wahl­
kampf einflußreicher Kongreßabge­
ordneter 2,3 Millionen Dollar inve­
stiert. Lockheed allein vergrößerte 
innerhalb von vier Jahren seine 
„Beiträge" auch zu den Wahlfonds 
politischer Parteien um 325 Prozenfl 
Der amerikanische Publizist Land­
berg schreibt dazu: „Die Vorstände 
der Gesellschaften kann man als Ab­
teilungen des Verteidigungsministe­
riums oder, anders aufgefaßt, das 
Verteidigungsministerium als eine 
Sonderabteilung der Vorstände gro­
ßer Gesellschaften befrachten."

Der Generalsekretär der Kommu­
nistischen Partei der USA Gus Hall 
stellt in dem Bulletin „Information" 
fest: „Im Pentagon, im Militär-Indu­
strie-Komplex und in der Regierung 
gibt es nicht wenig Leute, die zwi­
schen dem Frieden einerseits und 
den Gewinnen andererseits zu wäh­
len haben. Und sie werden auch in 
Zukunft den Gewinnen den Vor­
zug geben, selbst wenn dies die 
Ausweitung des Wettrüstens in den 
Weltraum und die Eskalation der 
Gefahr einer nuklearen Vernichtung 
bedeuten wird." Dem ist nun tat­
sächlich so.

Juri KORNILOW, 
TASS-Kommentafor

NATO- 
Herbsttagung 
in Brüssel

Von Verzweiflung zu Hoffnung
..Flüchtiger Präsident gesucht" 

— eine solche Mitteilung der 
Polizei klingt wie eine billige 
Sensation. Doch diesmal verhält 
es sich so. Der Ex-Präsident des 
Sudan. Jaafar Nimeirl. wird von 
der sudanesischen Justiz als 
Schwerverbrecher gesucht.

Der Provisorische Militärrat 
(TMC), der im April d. J. bei 
einem militärischen Umsturz an 
die Macht kam, und die von Ihm 
gebildete Provisorische Regie­
rung des Sudan verlangten offi­
ziell von den ägyptischen Be­
hörden, den In Kairo befindli­
chen gestürzten Präsidenten aus­
zullefern. Doch da kam es zu ei­
ner echten Sensation. Nimeirl, 
der noch gestern In Luxusappar­
temens des ehemaligen königli­
chen Hofs gehaust hatte, war 
plötzlich verschwunden. In Kai­
ro wurde offiziell mltgetellt, der 
Ex-Präsident habe Ägypten ..In 
unbekannter Richtung" verlas­
sen.

Die Presse gab Ihrer Phanta­
sie freien Spielraum. Die einen 
Zeitungen schrieben. Nimeirl 
sonne sich auf den Bahamas, an­
dere. er fröne dem Roulettespiel 
In Monte-Carlo. Wieder andere, 
die Nlmelrls ..Frömmigkeit" für 
bare Münze nahmen, behaupteten, 
er bete in Mekka um Vergebung 
seiner Sünden. Die Zeitung „Al- 
Shaab" aber bezweifelte über­
haupt. daß Nimeirl irgendwann 
Ägypten verlassen habe. Char- 
tum, das der offiziellen Version 
offenbar keinen Glauben schenkt, 
bestand weiter auf der Ausliefe­
rung des Ex-Dlktators. Diese For­
derung der sudanesischen Behör­
den Kfirimt nicht von ungefähr.

Der TMC muß dem Willen des 
Volkes Rechnung tragen, das sel- 
ne Stärke zeigte, als es die Mi­
litärs nach dem Umsturz zwang. 
G<spräche über ’die Regierungs­
bildung mit dem Block der Na­
tionalen Kräfte zur Rettung der 
Heimat (BNFSS) aufzunehmen 
den Gewerkschafts-, politische 
l'tude» ton und andere Anti-Nl 
melrl-Organlsatlonen gebildet 

hatten. Gerade die Völksmassen 
verlangten vom TMC und der

Provisorischen Regierung eine 
strenge Bestrafung Nlmelrls und 
seiner Kollaborateure. Diese For­
derung ist organisch mit einer 
Demokratisierung des öffentlichen 
Lebens und sozialökonomischen 
Umgestaltungen verbunden.

Verbrecherisches Regime
Zum Zeitpunkt des Sturzes des 

Nlmelrl-Reglmes machte der 
Sudan eine tiefe politische, wirt­
schaftliche und soziale Krise 
durch. In einigen Provinzen des 
Landes, das für seine stabilen 
Ernten bekannt war, kam es we­
gen einer Dürre zu einer Hun­
gersnot. Die schwere Lage der 
Werktätigen würde dadurch noch 
verschlimmert, daß das Nlmelrl- 
Reglme Ihre Bedürfnisse völlig 
mißachtete. Die Arbeitslosigkeit 
nahm Massencharakter an. Hun­
derttausende Sudanesen wan­
derten auf der Suche nach Lohn 
und Brot in die Golfstaaten ab. 
Die Staatsverschuldung erreichte 
9 Md. Dollar.

Allgemeine Empörung löste 
die Einführung der Scharia, des 
islamischen Rechts, aus. Im 
Zentrum Khartums begann man 
mittelalterliche Exekut Ionen 
durchzuführen: Dieben -wurden 
die Hände abgeschlagen. Ent­
hauptungen waren die Strafe für 
Kapitalverbrechen. Frauen wur­
den für eheliche Untreue gestei­
nigt. Selbst unter der Islamischen 
Geistlichkeit, ganz zu schwelgen 
von Intelligenz, wurden Proteste 
gegen diese Maßnahmen, die den 
Islam diskreditierten, laut. Die 
Christen und die Anlmlsten aber, 
die die Mehrheit der nichtarabi­
schen Bevölkerung im Südsudan 
bilden, sahen in der Einführung 
der Scharia den Versuch, sie 
gewaltsam zum moslemischen 
Glauben zu bekehren. Die Arzte, 
denen Nimeirl die Durchführung 
der Exekutionen entsprechend 
den Beschlüssen Islamischer Ge­
richte befahl, weigerten sich ka­
tegorisch, diese entsetzlichen 
Operationen auszuführen, und 
der einstige Diktator brachte es 
sogar fertig Kurse zur Ausbil­
dung von Henkern einzurichten.

Die Forderungen des Interna­
tionalen Währungsfonds. die 
Subventionen für Brot, Zucker 
und andere Lebensmittel als Vor­
bedingungen für die Gewährung 
eines neuen Kredits an den Su­
dan clnzustellen, gab dem seit 
langem reifenden Volkszorn neue 
Nahrung. Eine Erfüllung dieser 
Forderungen hätte weitere 
Schichten der Werktätigen zum 
Hunger verdammt.

Der Kampf des sudanesischen 
Volkes gegen das Nlmelrl-Regl- 
me hatte schon bald nach dessen 
Machtantritt begonnen, als das 
reaktionäre Wesen dieses Regi­
mes. das sich anfangs mit soziali­
stischer und dann mit Islamischer 
Demagogie zu tarnen suchte, 
deutlich wurde. Mit Massenre- 
pressallen und Hinrichtungen 
antwortete es auf die Aktionen 
der demokratischen Kräfte. Ver­
haftet wurden die führenden Po­
litiker fast aller Oppositionspar­
teien. Der in den letzten Jah­
ren von Nlmelrls Herrschaft ent­
flammte bewaffnete Aufstand Im 
Süden nahm neuen Charakter an. 
da seine Führer schon nicht mehr 
von Positionen des Separatismus 
und der Autonomie, sondern von 
denen des. gesamtnationalen 
Kampfes gegen die prolmperla- 
llstlsche Nlmelrl-Diktatur. für ei­
nen einheitlichen demokratischen 
Sudan aus handelten.

Die Versprechungen 
der Militärs
Der Sturz des Nlmelrl-Regl­

mes weckte viele Hoffnungen. Er 
vollzog sich unter spezifischen 
Bedingungen, da die Generale, 
welche die Beseitigung der Nl- 
melri-Dlktatur bekanntgaben, die 
Macht mit dem BNFSS teilen 
mußten, auf dessen Aufruf das 
sudanesische Volk In einen lan­
desweiten Streik trat. Die Gene­
rale übernahmen die Leitung des 
Landes auf der Grundlage eines 
Abkommens, das mit den Partei­
en und Organisationen des 
BNFSS geschlossen wurde.

Das neue Regime erklärte, daß 
es mit dem Erbe der Vergangen­

heit bricht, die Bedingungen für 
freie. demokratische Wahlen 
schaffen und sich um die Lösung 
der sozialen und wirtschaftlichen 
Probleme, vor allem die Über­
windung des Hungers, bemühen 
wird. In der Außenpolitik ver­
sprach es, einen Kurs der Nicht­
paktgebundenheit zu verfolgen, 
wobei es als sein konkretes Ziel 
eine Normalisierung der Bezie­
hungen zu den Nachbarländern 
Äthiopien und Libyen nannte. Es 
versprach, für eine Lösung des 
Problems des Südsudan elnzulre- 
ten.

Die ersten praktischen Schritte 
des neuen Regimes waren viel­
versprechend. Die Behörden be­
freiten die politischen Häftlinge 
aus den Gefängnissen und Kon­
zentrationslagern. Die legale Tä­
tigkeit aller dem Nlmelrl-Regime 
oppositionellen Organisationen 
und Parteien wurde wieder auf­
genommen. Die Sudanesische 
KP trat aus dem Untergrund. 
Eine Säuberung der staatlichen 
Institutionen von jenen, die sich 
durch Ihre Handlangerdienste für 
das alte Regime diskreditiert hat­
ten, begann. Die neue Regierung 
löste die Sudanesische Sozialisti­
sche Union —die einzige Partei, 
die das Rückgrat Nlmelrls bilde­
te —, auf und verabschiedete 
eine neue provisorische Verfas­
sung. Die Vertreter des TMC 
und der Provisorischen Regie­
rung gaben Erklärungen ab, sie 
wollten die Beziehungen zur 
UdSSR und den anderen soziali­
stischen Ländern verbessern. 
Nach vierjähriger Unterbrechung 
nahm der Sudan wieder diploma­
tische Beziehungen zu Libyen 
auf.

Unterdes sind heute, da be­
reits über ein halbes Jahr seit dem 
Sturz Nlmelrls vergangen Ist, auch 
die negativen Seiten des sich Im 
Lande vollziehenden Prozesses 
sichtbar. Vor allem eine gewis­
se Langsamkeit der Handlungen, 
die die Versprechen des TMC, 
von denen viele unerfüllt bleiben, 
untermauern sollten. Dips bremst 
die Lösung einer Reihe von vor­
dringlichen Aufgaben, u^ a. eine

Beendigung des bewaffneten 
Kampfes im Süden, ohne die ein 
Erfolg des neuen Regimes un­
denkbar ist. Die Erklärung, die 
Beziehungen zur UdSSR norma­
lisieren zu wollen, rief eindeu­
tig Besorgnis in den USA her­
vor, die dies mit allen Mitteln 
zu verhindern suchen. Washing­
ton Ist bemüht, den Gang der 
Ereignisse zu beeinflussen, indem 
es solche Druckmittel einsetzt wie 
die Wirtschaftshilfe.

Je mehr sich das erste Jahr 
der ..Übergangsperiode" vollen­
det, desto deutlicher werden die 
Schwierigkeiten, mit denen die 
sudanesischen Behörden konfron­
tiert sind.

Träume von einem
„neuen Nimeiri"
Spürbar kompliziert werden 

die Aussichten für die Tätigkeit 
des TMC und der Provisorischen 
Regierung durch die Weigerung 
der Führer der Im Süden ope­
rierenden Guerillabewegung. Ver­
handlungen über eine friedliche 
Regelung aufzunehmen. Doch In 
dieser Frage zeichnet sich In 
letzter Zelt ein Fortschritt ab.

Die Lösung der Frage der 
Scharia wird durch die Haltung 
einiger Parteien im Nordsudan 
erschwert. Die traditionellen bür­
gerlich-demokratischen Parteien 
Al-Umma, die Nationale Unlonl- 
stenpartel und einige andere, "die 
sich zwar gegen bestialische Stra­
fen aussprecnen, wollen die isla­
mische Gesetzgebung erhalten 
wissen. Was hingegen die mosle­
mischen Gruppierungen unter den 
..Fundamentalisten", vor allem 
die Partei der ..Moslembrüder", 
angeht, so verlangen sie die Bei­
behaltung der Scharia in Ihrer 
traditionellen mittelalterlichen 
Form.

Das sudanesische Volk hat 
nicht nur den Sturz des Diktators 
erreicht. Es hat auch gezeigt, 
daß es das neue Regime zwingen 
kann, auf die Meinung des Vol­
kes Rücksicht zu nehmen. Eine 
Errungenschaft des Volkes wa­
ren die Annahme der provisori­
schen Verfassung des Landes 
ebenso wie Jene demokratischen 
Freiheiten, die es Jetzt genießt.

In dieser Lage geht der Su­
dan In die Vorbereitung auf all­
gemeine Wahlen, die das Ge­
sicht des künftigen Regimes end­
gültig bestimmen sollen. Das 

führt zu größerer Rivalität der 
Parteien im Kampf um den Ein­
fluß auf die Massen. Für die Zu­
kunft des Sudan ist es wichtig, 
daß sich alle demokratischen 
Parteien und Organisationen, die 
gemeinsam gegen die Nimeirl- 
Dlktatur kämpften, der Gefahr, 
die dem Lande droht, bewußt 
werden. Diese Gefahr geht, wie 
der Generalsekretär der Sudane­
sischen KP. Mohammed Nugud, 
In einem Interview für „L'Huma- 
nlte" erklärte, „von den .Moslem- 
brüdern’ aus, von den Leuten 
Nlmelrls, von den 45 000 Agen­
ten der aufgelösten Sicherheits­
organe, von denen nur 3 000 
verhaftet wurden. All diese Kräf­
te sind Objekt der Manipulatio­
nen der CIA..."

Der Führer der ..Moslembrü­
der". Hassan al-Turabl, war viele 
Jahre Nimeiris engster Berater. 
Einige Wochen vor dem Sturz 
seines Beschützers verhaftet, 
sucht er sich jetzt als dessen 
Opfer und fast als ..Kämpfer" 
gegen die Diktatur hinzustellen, 
wobei er verlangt, im künftigen 
Machtsystem solle diese seine 
..Rolle" berücksichtigt werden. 
Er verhehlt nicht, demonstriert 
vielmehr seine Absicht, mit den 
demokratischen Kräften abzurech­
nen und die KP erneut In die 
Illegalität zu treiben. Die „Mos­
lembrüder" bereiten sich offen­
kundig darauf vor, den Prozeß 
der Vorbereitung demokratischer 
Wahlen zu vereiteln.

Die „Moslembrüder" setzen 
offenbar darauf, von ihnen pro­
vozierte Unruhen könnten einen 
Vorwand für die Verlängerung 
der Herrschaft der Militärs auch 
nach dem April 1986 und mit 
der Zelt auch zum Auftauchen 
eines neuen „Nimeirl" im Lande 
liefern.

Eine solche Wende würde den 
reaktionären Kräften der arabi­
schen Welt zusagen, ganz zu 
schweigen von den USA, nicht 
aber dem Volk Sudans. ..Das su­
danesische Volk wird mit Todes­
verachtung kämpfen, um zu ver­
hindern, daß ein anderer Dikta­
tor — vom Schlag des gestürzten 
Nimeirl — bei den nächsten 
Wahlen an die Macht kommt", 
erklärte der Außenminister der 
Provisorischen Regierung, Ibra­
him Taha Ayub.

A. AQARYSCHEW 
(„NZ")

Mit einer Sitzung der Euro- 
Gruppe der NATO, an der die 
Verteidigungsminister von 12 
westeuropäischen NATO-Ländern 
teilnehmen, beginnt in Brüssel 
die NATO-Herbsttagung. Frank­
reich und Island, die nicht zur 
militärischen Struktur der Al­
lianz gehören, sind nicht vertre­
ten. Die Tagung des militärischen 
Planungsausschusses der NATO 
wird auf der Ebene der Verteidi­
gungsminister stattfinden. Am 
12. und 13. Dezember wird die 
NATO-Herbsttagung mit einer 
Sitzung des NATO-Rats auf der 
Ebene der Außenminister aller 
16 Mitgliedstaaten der Allianz 
abgeschlossen.

Wie das Bulletin „Les Nouvel- 
les Atlantlques" mlttellt, werden 
diesmal die Ergebnisse des so­
wjetisch-amerikanischen Gipfel­
treffens in Genf Thema- aller Sit­
zungen sein. Zugleich wollen die 
Verteidigungsminister der NATO 
erneut Fragen diskutieren, die 
mit der Fortsetzung des Wettrü­
stens, so mit der langfristigen 
Aufstockung der Waffenarsenale 
und der Erhöhung der Rüstungs­
ausgaben, sowie mit der langfri­
stigen militärischen Planung Zu­
sammenhängen — bis zum Jahr 
2000 und länger. Die Mitglieder 
der Euro-Gruppe setzten die hef­
tigen Diskussionen um die Stan­
dardisierung der Rüstungen und 
die Verteilung der Rüstungsauf­
träge an die Länder der Allianz 
fort. Auf der Tagung des militä­
rischen Plarfungsausschusses der 
NATO will der Chef des Penta­
gon Caspar Weinberger erneut 
die Frage der Beteiligung 'der 
Bündnispartner an dem von Wa­
shington In Angriff genommenen 
„Sternenkrleg"-Programm an- 
schnelden.

In die Tagesordnung wurden 
auch Fragen der Aufstockung der 
nuklearen und konventionellen 
Rüstungsarsenale, der Einrich­
tung großer Munitionslager, der 
Verstärkung der Unterstützung., 
truppen und der 1 oglstlktrup- 
pen, der Regulierung der Produk­
tion und der Käufe von Rüstun­
gen aufgenommen.

Der belgischen Presse zufolge 
soll auf der Tagung des militäri­
schen Planungsausschusses der 
NATO der Konflikt behandelt 
werden, der durch die Forderung 

I der Niederlande nach Reduzie­
rung der diesem Land von der 
Allianz aufgebürdeten „nuklea­
ren Aufgaben" ausgelöst wurde.
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- Wir gehen gern zur Schule
Wir gehen das erste Jahr zur 

Schule. Hier lernen wir fleißig le­
sen und schreiben. Das Schulleben 
bereitet uns große 
sonders freuen wir 
Deutschstunden, die 
teressant sind. Wir
mehrere Gedichte über Tiere und 
Pflanzen, über die Jahreszeiten und 
das lustige Schulleben auswendig.

Freude, 
uns auf 
immer sehr in- 
kennen schon

Be- 
die

Auch sind wir schon Oktoberkin­
der und tragen stolz das rote 
Sternchen mit Lenins Bildnis. Vor 
kurzem besuchten wir unse­
ren Kindergarten. Dort zeigten 
wir unseren jüngeren Freunden, 
was wir schon alles in Deutsch 
können. Sie mußten Rätsel raten 
und das passende Reimwort su-

chen. Am meisten gefiel ihnen das 
Grimmsche Märchen „Der Frosch­
könig oder der eiserne Heinrich“, 
das wir ihnen erzählten. Beim Ab­
schied sagten sie uns, daß auch sie 
im kommenden Jahr ihre Mutter­
sprache fleißig lernen werden.

Zur Zeit bereiten wir uns,auf die 
Elternversammlung vor. Sollen 
unsere Eltern sehen, was wir schon 
alles wissen und können.

Sweta BAMBACH 
und Shenja GROSS

Meine Lehrmeisterin
Als man uns in der 9. Klasse 

fragte, welchen Beruf wir im zwi­
schenschulischen Lehr- und Pro­
duktionskombinat erlernen möch­
ten, wußte ich nichts zu antworten, 
obwohl ich mir über diese Frage 
mehr als einmal den Kopf zerbro­
chen hatte. Ich konnte mich eben 
für nichts Konkretes entschließen. 
Und da nannte ich den erstbesten 
Beruf — Gütekontrolleur.

So kam ich in die Gruppe von 
Raissa Medwedewa. Am ersten 
Produktionstag im Werk für Kes­
selausrüstungen sagte diese klei­
ne, schmächtige Frau zu uns: „Das 
Gebot eines Facharbeiters für 
technische Qualitätskontrolle ist 
hochwertige Arbeit!“ Und sie füg­
te hinzu: „Um die Qualität der Er­
zeugnisse zu prüfen, muß man die 
Produktion aus dem Effeff kennen, 
verantwortungsbewußt, kompro­
mißlos und akkurat sein.“ Als ob 
sich diese Eigenschaften über

Nacht erwerben ließen!
Recht bald begann ich meine 

Lehrmeisterin zu bewundern. Sie 
war mit 17 in den Betrieb gekom­
men, erlernte relativ schnell ihren 
Beruf und erwarb nach knapp ei­
nem Jahr die höchste Qualifika- 
lionsgruppe. Heute wird Raissa in 
der mechanischen Abteilung nicht 
anders als „unsere Meisterin“ ge­
nannt. Sie ist auch wirklich eine 
Meisterin vom Fach. Obwohl sie 
hohe Anforderungen an die Quali­
tät der Arbeit stellt urid mitunter 
manch einem wegen Ausschuß zu 
Leibe rückt, wird sie von allen als 
freundliche, teilnahmsvolle und 
hilfsbereite Frau geachtet.

Selbst solche „altert Hasen“ wie 
die Dreher Michail Kundarin und 
Sergej Tarassenko, die längst mit 
persönlichem Prüfzeichen arbei­
ten, bitten sie dann und wann, ihr 
Erzeugnis mit geübtem Auge zu 
betrachten.

„Daß die große Mehrheit unserer 
Arbeiter qualitätsvolle Erzeugnis­
se liefert, ist auch das Verdienst 
von Raissa Alexejewna“, sagte der 
Parteisekretär der Abteilung in ei­
ner Versammlung, der auch wir 
beiwohnten. Ich dachte über seine 
Worte lange nach, wobei ich meine 
Lehrmeisterin noch aufmerksamer 
zu beobachten begann. Nach und 
nach wurde mir klar: Um sein 
Scherflein zur großen Sache bei­
zusteuern und im Kollektiv hohes 
Ansehen zu genießen, muß man 
zuallererst seine Pflichten gewis­
senhaft erfüllen und jederzeit be­
reit sein, dem Kollegen von neben­
an zu helfen.

Ich bin glücklich, eine solche 
Lehrmeisterin zu haben.

Sweta KANDALOWA,
31. Mittelschule

Karaganda

Vor kurzem erhielten wir vom 
KIF „Fackel“ aus dem benachbar­
ten Roshdestwenka eine Einladung 
zum Fest der deutschen Sprache. 
Daran sollten alle Schüler von der 
4. bis zur 8. Klasse teilnehmen.

Unsere Freunde begrüßten uns 
mit Gedichten und Liedern in ih­
rer Muttersprache. Dann führten 
die Mädchen aus der 5. Klasse ei­
nen deutschen Volkstanz vor. Alle 
hatten sich dafür gut vorbereitet, 
und man merkte, daß sie im Fach 
Deutsche Sprache wirklich gedie­
gene Kenntnisse haben.

Im Wissenstoto „Wer kennt die 
DDR am besten?“ zeigten auch

Wettbewerb der Deutschkenner
wir unsere „Kunst“. Auf jede Fra­
ge hatten wir sofort eine Antwort 
parat, denn jeder von uns hat in 
der DDR bereits einen guten 
Freund, mit dessen Hilfe er über 
dieses Land Näheres erfährt. An­
schließend hörten wir uns das 
Lied „Dank euch, ihr Sowjetsolda­
ten!“ zum Text von Becher, gesun­
gen von Ernst Busch, an, und zum 
Schluß sangen wir im großen Chor 
„Drushba—Freundschaft!“

Nun sind wir dabei, bei uns in 
Rosowka ein Treffen mit sowjet­
deutschen Dichtern vorzubereiten. 
Dazu wollen wir auch unsere heu­
tigen Gastgeber einladen. Gegen­
wärtig lernen wir fleißig Gedich­
te auswendig, hoffen auf eine inter­
essante Begegnung mit den Poeten 
und mit unseren Freunden aus 
Roshdestwenka.

Shenja WAGNER,
5. Klasse

Gebiet Pawlodar

@ Ein nachhaltiges Erlebnis ö \3 L
als Präsi­

des 18.
Ich hatte das Glück, 

dentin und Vorsitzende 
Pionierfreundschaftsrates am Kin­
derprogramm der XII. Weltfest­
spiele der Jugend und Studenten 
teilzunehmen. Der herrliche Ju­
gendkomplex „Olympijez“ beher­
bergte 20 internationale Pionier­
freundschaften. Von den 27 Kin­
dern meiner Gruppe waren nur Ta­
nja Kuljabina (Âloskau), Jerlan 
Sysdykow (Karaganda) und ich 
aus der Sowjetunion, die anderen 
kamen aus Österreich, Salvador, 
Vietnam und Bulgarien. Beim Ver­
ständigen halfen uns solche Wör­
ter wie Mir, Drushba, Festival. So­
bald sie erklangen, lächelten alle 
ringsum und reichten sich die 
Hände. Die Lieder „Immer scheine 
die Sonne!“ und „Katjuscha“ wirk­
ten genauso kraftvoll wie die drei 
Wörter. Sie wurden in den zehn 
Tagen -zigmal von den verschie­
densten Chören gesungen. Durch 
die Mischung von Akzenten klan­
gen sie seltsam. Aber man spürte: 
Das Lied kommt von Herzen.

In unserer Gruppe sang Danila 
Christowa besonders gut. Sie ist 
Solistin des Bulgarischen Kinder­
chores, mit dem sie schon Frank­
reich, Italien und die UdSSR be­
sucht hatte. Sie sagte, daß diese 
Lieder auf dem Programm ihres 
Chores stehen und überall gut an­
kommen. Danila und ihre Lands­
leute schenkten ihren Altersgenos­
sen wunderschöne Souvenirs aus 
Strohhalmen und farbenprächtige 
Püppchen in Nationaltrachten.

Besonders fröhlich und liebevoll 
waren die jungen Vietnamesen. Ich 
mußte stets daran denken, daß die­
se fünfzehnjährigen lebenslustigen 
Mädchen und Jungen schon einen 
Krieg durchgemacht und ihre 
Nächsten verloren hatten. Sie ken­
nen Elend, Entbehrungen und Not 
nicht nur aus Büchern und Fil­
men.

Wir erzählten unseren Altersge­
nossen aus verschiedenen Ländern 
viel über unser Pionierleben und 
unsere Heimatorte. Das internatio­
nale Freundschatfsprogramm, das

Festival der Kinderlieder, der Kar­
neval der jungen Teilnehmer der 
Weltfestspiele und die Manifesta­
tion „Kinder des Sowjetlandes 
sind gegen den Krieg“ widerspie­
gelten die internationale Arbeit der 
Pionierfreundschaften der Lenin- 
Pionierorganisation.

Anhand einiger Dias über Boro- 
woje und über unser Pionierlager 
am Schtschutschje-See zeigten wir 
unseren Gästen im Pionierlager 
bei Moskau, wie wir unsere Ferien 
verbringen.

Jeder Tag der Weltfestspiele war 
mit interessanten Ereignissen aus- 
gefüllt, doch das wichtigste dabei 
war wohl, daß sich Kinder und Ju­
gendliche aus allen möglichen 
Ländern zum großen Forum der 
Freundschaft versammelt hatten. 
Für mich war das ein sehr starkes 
Erlebnis.

Aljona TATARINOWA, 
Vorsitzende der Pionierfreund­
schaft in der Kirow-Schule

Gebiet Zelinograd

Echte Freude
„Liebe Distel, du bist so stark... 

Du wirst mich bald von hier ver­
drängen. Bitte, sei so lieb und laß 
ein bißchen Platz für meine Blätter 
und Wurzeln, damit ich Luft 
schnappen kann, die Sonne sehe 
und Wasser kriege.“

„Wer zirpt denn da in meiner 
Nähe! Ach ja, du bist es, schmäch­
tiges Ding! Wie wagst du es nur? 
Dich kennt ja niemand! Hast nicht 
mal einen Namen!“

„Sehr geehrte Distel! Mich kennt 
wirklich niemand. Bedeutet das 
aber, daß du mich beleidigen 
darfst? Schau mal, wie hübsch 
meine Blätter sind, länglich-herz­
förmig.... Nur sind sie etwa gelb­
lich, weil meine Wurzeln noch kei­
ne Kraft haben, an das Wasser zu 
gelangen. Ich bitte gar nicht um 
Hilfe. Nur sei so lieb und laß mei­
nen Wurzeln und Blättern ein biß­
chen Platz.“

„Hi-hi-hil Das Piepsherz neben­
an benötigt Lebensraum! Wozu 
denn? Nur derjenige bleibt am Le­
ben, der stark ist und sich selbst 
schützen kann. Verteidige dich, 
wenn du leben willst!“

Dieses Gespräch hörte der Wind. 
„Ho-ho-hol“ lachte auch er, aber 
nur, weil er überhaupt gern lacht. 
Der Raufbold schwang seine star­
ken Flügel und schwenkte die 
Distel hin und her. Ihre Stacheln 
ritzten die dünne Haut ihrer zar­
ten Nachbarin auf.

„Oh weh!" jammerte diese leise. 
„Wie kann man nur so hartherzig 
sein!" Die kleine schutzlose Pflan­
ze senkte den Kopf und weinte 
still.

Hoppla-hopp, hoppla-hoppl Ein 
Kaninchen kam gehoppelt. Es 
durfte ein bißchen im Freien gra­
sen. Sehr hübsch war das Kanin­
chen: schwarz mit weißen Flecken. 
Nelly liebte ihr Kaninchen sehr 
und gewährte ihm oft einen Spa­
ziergang im Freien. Das Kanin­
chen rupfte an den feinen Blätt­
chen der weinenden Pflanze.

„Halt! Diese kleine Pflanze tut 
mir leidl Wollen wir weiterhop­
peln, Ninchen“, sagte Nelly leise. 
Das Kaninchen mit dem Namen 
Ninchen war gar nicht so hungrig, 
es wollte sich nur ein bißchen aus­
toben. Und so hoppelte es weiter.

Das Mädchen richtete die Pflan­
ze auf und schaute sie aufmerksam 
an: ,Wic heißt du nur?*

Nelly ging dann ihrem Kanin­
chen nach und merkte gar nicht, 
daß Edi, der ihr mit lustigem Ge­
schrei folgte, achtlos auf die Pflan­
ze trat.

Schmutzig und zerquetscht 
stand die kleine Pflanze da. Und 
die Distel ließ ihr keine Ruhe.

„Was soll ich nur machen?“ 
weinte die Pflanze. „Nur Nelly 
hat Mitleid mit mir."

„Weine nicht. Du bist noch zu 
klein und schutzlos“, lispelte da 
eine frische goldgelbe Blüte, die 
wie eine kleine Sonne auf einem 
langen Stengel saß. „Wenn du mal 
groß bist, wirst du dich auch selbst 
schützen können.“

„Wer bist du?“ fragte die zarte 
Pflanze verwundert. „Du hast ja 
auch keine Stacheln, um dich zu 
beschützen.“

„Ich bin eine mehrjährige Pflan-

ze und habe starke Wurzeln, sie 
sind bis fünfzig Zentimeter lang 
und saugen die Säfte aus dem Bo­
den und Wasser aus dem Aryk. Ich 
heiße Löwenzahn. Du mußt 
anstrengen und wachsen,

dich 
deine

Wurzeln müssen den Aryk errei­
chen, um lebenspendendes Naß zu 
erhalten.“

Da begann der Wind wieder 
leichtfüßig über die Pflanzen zu 
jagen. Die Distel nutzte jedesmal 
die Gelegenheit und stach die ar­
me niedliche Pflanze, die in ihrer 
Nähe wuchs.

Diese aber weinte nicht mehr, 
sie biß die Zähne zusammen und 
schwieg. Sie mußte durchhaltcn. 
„Himmel und Sonne, helft mir!“ 
flehte sie dann.

Und wirklich: der Himmel ver­
düsterte sich. Schwer wälzten sich 
die Wolken fort. Ein Regentropfen 
fiel, ein anderer... Plötzlich regnete 
es so, als ob jemand aus dem Kü­
bel auf die Erde goß. Das Wasser 
floß in Strömen. Der Aryk rausch­
te wild. Die kleine Pflanze trank 
gierig... Sie fühlte, daß ihre Kräfte 
mit jedem Augenblick zunahmen. 
Aber ihr Zorn verwehte nicht. So-

Unsere Anschrift:
KaaaxcKaa CCP, 473027 i. UeJiHHorpaA.
Hom Cobctob, 7-h 3Ta>K, «4>pottiuiuJa(|)T»

So-o viele Freunde!
Am 11. September 1985 veröl' 

fentlichte „Immer bereit!“ in ihrer 
ständigen Rubrik „Miki sorgt für 
Brieffreunde“ meinen Wunsch, 
mit Mädchen und Jungen aus der 
UdSSR in Briefwechsel zu treten.

Ich habe seitdem über 40 Brie­
fe aus der Sowjetunion erhalten. 
Einen Teil davon habe ich an mei­
ne Freundinnen weitergegeben, 
die ganz bestimmt schreiben wer­
den. Ich schwöre, daß alle Briefe 
beantwortet werden!

Mit vielen Lenin-Pionieren habe 
ich inzwischen einen interessanten 
Briefwechsel aufgenommen und 
schon einiges über Euer Land er­
fahren.

Eigentlich waren es meine Groß­
eltern, die mein Interesse für die 
SU in mir weckten. Meine Oma 
und mein Opa waren im Septem­
ber auf einer Urlaubsreise auf der 
Wolga. Sie sind von Rostow bis 
Kasan gefahren. Es hat ihnen dort 
sehr gut gefallen. Sie erzählen im­
mer wieder über den wunderbaren 
Strom, über die alten 
Städte, zeigen Fotos 
nirs.

Ich bin glücklich, in Eurem rie­
sigen und wunderschönen Land so 
viele Freunde gefunden zu haben.

Sandra KÜHNE
Dresden, DDR

und neuen 
und Souve-

Die Skiläuferin
Schnee, Schnee fällt wie

Sternchen 
herab aus dem All.
Ein fix-flinkes Mädchen 
läuft Schneeschuh im Tal. 
Sie flitzt durch die NiedTung 
behend wie ein Reh.
Vom Blau ihrer Augen 
blinkt bläulich der Schnee. 
Und dort, wo sie gleitet, 
wo die Wangen so glühn, 
im Lenz schöne Veilchen 
und Tulpen erblühn.

Alexander BRETTMANN

Diese quicklebendigen Mädchen 
aus dem Kinderensemble „Ulyb- 
ka“ beim Kulturhaus des Meßgerä­
tewerks von Koktschetaw sind 
stets gern gesehene Gäste in Kin­
dergärten und Schulen, aber auch 
im Patenbetrieb und auf den Büh­
nen 
von 
und 
wie
finden überall guten Anklang.

Wer hilft uns?

anderer Kulturanstalten. Die 
ihnen vorgeführten russischen 
kasachischen Volksweisen so- 
moderne Gesellschaftstänze

Foto: Wladislaw Cholin

gar die Sonne vermochte es nicht, 
mit ihren warmen Strahlen den 
Zorn der Pflanze zu mildern. Die 
Pflanze wurde stärker, ihre Wur­
zeln zogen gierig das Wasser aus 
dem Aryk. „Nun bin ich auch stark 
geworden und kann es mit der 
Distel aufnehmenl“ flüsterte die 
Pflanze immer wieder. Allmählich 
bedeckten sich ihre Blätter und ihr 
Stengel mit borstenartigen Haaren. 
Und als die Distel wieder einmal 
versuchte, der Pflanze mit ihren 
Stacheln zu drohen, neigte diese 
nur leicht ihre jetzt saftigen, gro­
ßen Stengel.

„Au, au! Deine Stiche brennen!“ 
schrie die Distel laut. „Na, so was 
hätte ich von dir nie erwartet. Ei­
ne böse Brennessel bist du, nichts 
weiter!“

Als sich die Distel ein bißchen 
beruhigt hatte, sagte sie sanft­
schmeichlerisch: „Ich dachte nie, 
daß so kleine Härchen so gefähr­
lich sein können! Du.wirst doch 
nicht böse sein, wenn ich dich, lie­
be Nachbarin, Brennessel nennen 
werde? Wollen wir weiterhin in 
Frieden leben!“

Da kam Edi längs des Aryks ge­
laufen.

„Eine Brennessel... Eine Brenn­
nessel wächst hier!" schrie er mit 
einemmal und rieb sich 
Füße.

„Bist du aber böse geworden, 
liebe Nachbarin!" sagte plötzlich 
der Löwenzahn. „Man muß 
selbst schützen können, aber 
darf doch nicht so böse 
Siehst du, ich habe keine 
cheln, aber ich fürchte mich 
vor Menschen und Tieren. Ich kann 
ihnen sogar Hilfe erweisen. Ich 
gehöre zu den Heilpflanzen.“

Der Löwenzahn verstummte 
plötzlich, denn zwei Mädchen nä-

herten sich langsam dem Aryk. 
Sie sprachen leise miteinander. Es 
waren Nelly und ihre Freundin Al- 
magul. ♦

„Papas Wunde heilt nicht, weil 
aus ihr immer noch Blut sickert. 
Die Ärzte können es nicht stillen“, 
erzählte Nelly ihrer Freundin be­
trübt.

„Meine Oma hat erzählt, daß es 
Pflanzen gibt, die das Blut stillen 
können. Leider habe ich vergessen, 
wie sie heißen“, sagte da Almagul 
nachdenklich.

„Das wäre eine gute Idee! Lau­
fen wir zu deiner Oma und fragen 
mal aus... Vielleicht wachsen diese 
Pflanzen auch hier bei uns?“

Die Mädchen waren schon bereit, 
aufzuspringen, da hörten sie ein 
feines Lispeln: „Ich werde deinem 
Vater helfen, Nelly. Du bist ein 
feinfühliges und gutherziges Mäd­
chen. Ich habe das nicht vergessen. 
Nur mußt du Handschuhe haben, 
um meine Blätter zu pflücken.“

Die Mädchen holten sich Hand­
schuhe. Vorsichtig pflückten sie 
Brennesselblätter. Nelly sagte als 

kommen 
diese 

Danke

Unser KIF „Rowesnik“ ist nur 
etwas älter als ein Jahr. Doch ha­
ben wir in dieser Zeit schon be­
achtliche Arbeit geleistet. So sind 
uns einige Veranstaltungen zu Eh­
ren des 100. Geburtstags von Ernst 
Thälmann nicht schlecht gelungen. 
Lange wird den Pionieren auch 
die jüngst durchgeführte Woche 
der internationalen Freundschaft 
mit der DDR in Erinnerung blei­
ben. Wir trafen uns mit Touristen 
aus dem Bruderland, sahen uns 
Dias über Berlin und Dresden an, 
hörten von Schallplatten Lieder 
und Exkursionsberichte ab. Das ist 
aber noch herzlich wenig, um von 
der Deutschen Demokratischen 
Republik eine genaue Vorstellung 
zu haben. So würden wir bei­
spielsweise gern mehr über Ernst 
Busch, Ernst Thälmann und Fritz 
Schmenkel erfahren. Daher möch­
ten wir Kontakte mit den KIFs auf­
nehmen, die den Namen „Ernst 
Thälmann“ tragen, um Material 
auszutauschen.

KIF „Rowesnik“, 
6. Schule

Schewtschenko

Miki sorgt 
für Brieffreunde

die bloßen

sich 
man 
sein!
Sta- 

nicht

erste: „Es genügt. Wir 
lieber noch einmal, wenn 
Blätter nicht ausreichen, 
dir, liebe Brennessel, für den Rat 
und für die Blätter!“

Die Mädchen eilten nach Hause. 
Und die Brennessel flüsterte ihrem 
Nachbar, dem Löwenzahn: „Lie­
ber Freund! Du bist ein guter wei­
ser Ratgeber. Dank dir habe ich es 
gelernt, mich selbst zu schützen. 
Habe auch dank dir verstanden, 
daß man nicht böse sein darf. Ich 
freue mich sehr, daß ich Nellys 
Vater geholfen habe! Nun weiß ich, 
was echte Freude ist! Vielen Dank 
dir für alles!“

TELEFON: Chefredakteur — 2-19-09; stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49; Redakflonssekrefär — 2-16-51; 
Sekretariat — 2-78-50; Abteilungen: Propaganda. Wirtschaftslnformatlon— 2-76-56, Parteipolitische Massenarbeit — 2-18-23; 
Sozialistischer Wettbewerb 2-17-55; Kultur — 2-79-15: Kommunistische Erziehung — 2-56-45; Leserbriefe — 2-77-11; Literatur — 
2-18-71; Bildreporter — 2-17-26, Korrektur — 2-37-02; Buchhaltung— 2-79-84.

Elsa WAGA

MHHEKC 65414 •
«0POAHaillA0T» '

Bwxoaht eweAHeBHO, KpOMe
BOCKpeceHbfl H noHeAenbHMKa 1

Tolja Mikitjuk wünscht sich ei­
nen Briefpartner aus der 6. Klasse, 
der genau so wie er im Klub für 
Internationale Freundschaft aktiv 
mitmacht.

Hier seine Adresse:
474420 UeJiHHorpaacKaH oßjiacTb, 
ropoA EpMeHTay
yji. OKTHÖpbCKaa, a. 90, kb. 15 

A
Lydia Wenz aus der 8. Klasse 

möchte mit einem Altersgenossen 
aus der DDR korrespondieren, der 
großes Interesse für deutsche Li­
teratur hat. Wer schreibt ihr?

Sie wohnt:
638010 naBjioaapcKaH oßaacTb, 
lUepÖaKTHHCKHH paHOH, 
c. Koc-KyayK

Die nächste Nummer der ..Freund 
schaff' erscheint am 6. Dezember.
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